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Gewächshaus Hybrid    
20729127 

H 2,08 x B 1,85 x T 2,47 m. 
100 % UV-Strahlen-
Abweisung.    

Bio Saatgut   

Hochwertiges Saatgut,  
gute Keimeigenschaften.
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1.95
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Alles für die

www.bauhaus.ch
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Harry Herbs  
67834037 

Pflanze dein eigenes gesundes  
Superfood das ganze Jahr lang!  
L 35,80 x B 15 x H 25 cm.

Harry Herbs  Harry Herbs

49.95

je

109.–
Hochbeet Kubus mit  
Ablageboden
67022203/66971481 

L 80 x B 60 x H 80 cm, Kiefernholz,  
Anthrazit oder Bernstein.

Gardol® Pure Nature  
Bio Hochbeeterde

23807439

40 l  9.95 (1 l = 0.25) Kräuter

im 14 cm Topf je

3.95

Kräut

3.
Mediterrane

eigengengen

Himbeere Glen Ample  

8.95

PICK–UP
 

 «Wir leben 
nicht, um  
zu essen,  
sondern wir  
essen, um  
zu leben.»

Sokrates
(470 bis 399 v. Chr.)  

griechischer  
Philosoph

 
 
 
 
 
 

WIR FINDEN: Wer nur isst, um seine Körperfunktionen aufrechtzuerhalten, 
lebt nicht, sondern überlebt bloss. Der gescheite Denker und Asket Sokrates in 
Ehren: Unsere Ernährung lässt sich nicht auf Kalorien, Vitamine und Nährstoffe 
reduzieren. Denn sie ist Kultur, ein Teil unserer Identität, sozialer Katalysator – 
und Lebensfreude pur!

Geht es um Zukunftsvisionen, so spielen Nahrungsmittel eine wichtige Rolle. 
Und die Forschung ist sich einig: Unsere Nahrungsmittel sollen umweltverträgli-
cher sowie gesünder werden und der heutigen Ethik entsprechen. Doch was 
heisst das genau? In der neuen Rubrik «Next» beschäftigen wir uns mit  
Zukunftsthemen und diesmal mit genau dieser Frage. Wir haben dazu intensiv 
recherchiert, mit Fachpersonen gesprochen und Szenarien entdeckt, die einem 
Science-Fiction-Film entspringen könnten.

Dabei hat sich schnell gezeigt, dass die traditionelle Landwirtschaft zuneh-
mend technischen Prozessen weichen soll. Doch die Pouletschenkel aus dem 
3D-Drucker oder das proteinreiche Insektenmehl konnten bei uns nicht gerade 
Lust auf ein Candlelight Dinner im Jahre 2050 wecken. Umso mehr gefallen uns 
Systeme, die künftig mehr Autarkie ermöglichen – wodurch Hausbesitzerinnen 
und Hausbesitzer ihre Lebensmittel nach eigenem Gusto und ganz natürlich  
produzieren können. In diesem Sinne guten Appetit – heute und in Zukunft! 

RAPHAEL HEGGLIN, Co-Redaktionsleiter HAUSmagazin 
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FAKTEN 
CHECK 

1
g/kg

Unser täglicher  
Proteinbedarf liegt bei 
rund 1 g pro kg Körper-
gewicht. Bei einer Frau 

von 55 kg entspricht 
dies einer täglichen 
Portion etwa 200 g 

Rindfleisch, 400 g Tofu 
oder 700 g Linsen  

und Bohnen. 

828
MILLIONEN

So viele Menschen  
auf der Welt haben  

heute nicht genug zu 
essen. Gleichzeitig  
gehen allein in der 

Schweiz jährlich  
2,8 Millionen Tonnen 
Lebensmittel durch 

Food Waste verloren.

3700
JAHRE

Das älteste Kochbuch 
der Welt ist eine Ton- 

tafel und wurde ca. 1700 
v. Chr. in Mesopotamien 

verfasst.

Essen aus dem 3D-Drucker? In einer Gesellschaft, die Essen  
mit Genuss verbindet, eine befremdende Vorstellung. 

20. – 23.04.2023
Tägi Wettingen

Bauen, Wohnen
Garten und Energie

Messe, Vorträge 
und Beratung
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SELBSTVER-
SORGER  

IN ISRAEL

Sich selbst versor-
gende, basisdemo-
kratische Gemein-

schaften haben 
in Israel eine lan-

ge Tradition. Vor al-
lem in den 1960ern 

und 1970ern war das 
sogenannten Kib-

buz weit verbreitet.

Autark leben:  
Möglichkeiten 
und Grenzen
 
Selbstversorgung im Einfamilienhaus: Geht das  
überhaupt? Klar ist: Vollständig autark lässt sich  
heute kaum oder nur mit massivem Verzicht leben.  
Doch ist es möglich, unabhängiger zu werden. 

TEXT— TANJA SEUFERT

FOTO: JAY YUNO/ISTOCK.COM
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 100 PROZENT 
 SELBSTVERSORGEND? 
Das findet sich hierzulande höchstens noch auf einem 
Bergbauernhof ohne Strom und fliessend Wasser – ein 
sehr einfaches Leben. Und auch als Selbstversorger 
ist man auf andere angewiesen, sei es für einen ausge-
wogene Speisezettel oder für ausreichend Brennholz, 
um zu kochen und das Haus warm zu halten. Bei al-
ler Blockhüttenromantik: Echte Selbstversorgung ist, 
seit der Mensch Landwirtschaft betreibt, eine Illusion. 
Woher kommt das Werkzeug, um das Haus instand zu 
halten? Wer stellt Pfannen, Gummistiefel oder Wund-
pflaster her? Was, wenn ein Unwetter die Ernte zer-
stört oder man sich bei der Arbeit ein Bein bricht? Zwar 
gibt es in der Schweiz Selbstversorger wie zum Beispiel 
«Das Neue Dorf» oder Bauernhof-WGs, doch auch diese 
Gemeinschaften brauchen Utensilien, Werkzeuge und 
Treibstoffe, die sie nicht selbst herstellen können. 

 HOHE ABHÄNGIGKEIT IN EINEM 
 KOMPLEXEN SYSTEM
Um zu überleben, wohnen Menschen seit jeher in Ge-
meinschaften, in denen sie unterschiedliche Produk-
te und Dienstleistungen erbringen und Handel mit an-
deren treiben. Das hat sich bis heute nicht geändert. 
Doch in modernen Gesellschaften ist der Einzelne von 
anonymen Institutionen und Unternehmen abhängig, 
und dies alles innerhalb eines hoch komplexen, globa-
len Wirtschaftssystems. Wie der Strom in die Steck-
dose und das Lachsfilet in den Kühlschrank kommt, 
weiss man nicht so genau – und beeinflussen lässt es 
sich nur begrenzt.

Nicht erst seit Covid-19 und dem Krieg in der Uk-
raine möchten sich Menschen von globalen Lieferket-
ten emanzipieren – zumindest ein Stück weit. Doch 
was ist für die durchschnittliche Schweizer Familie 
überhaupt möglich und sinnvoll?  
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TAUSCHEN 
STATT KAUFEN

Auf der Platt- 
form sharely.ch  

lassen sich  
Werkzeuge und  

andere Dinge  
ausleihen oder 

verleihen.

Um das Haus instandzuhalten, brauchen auch Selbstversorger  
Werkzeuge und Materialien, die sie nicht selbst herstellen können.

FOTOS: FORESTPATH/SHUTTERSTOCK.COM, DJTAYLOR/SHUTTERSTOCK.COM

Riesenauswahl. Immer. Günstig. ottos.ch

  

Auch online
erhältlich.
Auch online
erhältlich.

ottos.chottos.ch
LEGNO MASSICCIOBOIS MASSIFMASSIVHOLZ

Auch online
erhältlich.
Auch online
erhältlich.

ottos.chottos.ch

Auch online
erhältlich.
Auch online
erhältlich.

ottos.chottos.ch

Auch online
erhältlich.
Auch online
erhältlich.

ottos.chottos.ch

Auch online
erhältlich.
Auch online
erhältlich.

ottos.chottos.ch

Gartenlounge 
Venedig Gestell Aluminium mit Teakholzablagen, Kissen Polyester grau,  
Bank: 120 x 80 x 70 cm, Beistellelement mit Kissen,  
verstellbar: 70 x 39 x 70 cm, Liege: 190 x 80 x 89 cm

999.-
 

individuell zusammenstellbar

Gartenlounge 
Enzo Kunststoffgeflecht grau, Innengestell  
Aluminium, Kissen Polyester grau,  
Sessel: 92 x 66 x 72 cm,  
Hocker: 80 x 36 x 60 cm,  
Beistelltisch mit  
Glasplatte:  
40 x 37 x 72 cm

669.- 
statt 999.-

 

Bistro-Set
Palau Keramik Mosaik,  
Gestell Metall pulverbeschichtet

Bistrotisch
Ø 60 cm,  

Höhe: 71 cm79.90 
statt 119.-

 

Bistrostuhl
2er-Set

119.- 
statt 139.-

 

Gartenlounge 
Toronto Gestell Metall  
schwarz pulverbeschichtet,  
Kissen Polyester grau,  
Armteilbezug Textilene grau,  
Garnitur: 192/192 x 66 x 72 cm,  
Beistelltisch mit Glasplatte:  
80 x 39 x 50 cm

599.-
 

Stuhl
Parma Textilene schwarz, grau oder blau , Gestell Metall anthrazit

29.90 
statt 39.90

 

stapelbar
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BEWÄHRTE METHODE ZUR  
KALKENTFERNUNG

Weicheres Wasser heisst weniger Kalk. Und für die «Entkalkung» 
des Wassers gibt es keine bessere Methode als den Ionenaus-
tausch. Das Wasser wird dabei nicht komplett enthärtet, son-
dern auf eine gesunde Resthärte von ca. 10 französischen Här-
tegraden eingestellt. Dank Salz als Regenerationsmittel wird 
Wasser weich und benötigt bis zu 50% weniger Wasch- und 
Reinigungsprodukte (die zudem umweltschädigender sind als 
das natürliche Salz). Unter dem Strich ist eine Enthärtungsan-
lage damit umweltschonend und die Wirkung nicht mit physi-
kalischem Kalkschutz vergleichbar. www.kalkmaster.ch

Herr Jäggi, welche Nutztiere darf ich als Privatperson  
in meinem Garten überhaupt halten? 

Die private Tierhaltung beschränkt sich realistischer- 
weise auf Hühner, Kaninchen und Bienen. Denn für die Nutz-
tierhaltung gelten umfangreiche Vorgaben der Tierschutzge-
setzgebung, der Tierseuchengesetzgebung, der Gewässer-
schutzgesetzgebung sowie der Lufteinhaltung und der 
Raumplanungsgesetzgebung. Das schränkt ein, was am jeweili-
gen Standort oder auf der jeweiligen Liegenschaft überhaupt 
möglich ist.  Für den Tierschutz ist die Tierschutzverordnung 
SR 455.1 massgebend (siehe Links). Jede Nutztierhaltung (inkl. 
Hobbyhaltung) muss den kantonalen Veterinärbehörden ge-
meldet werden. 

Die eierlegende Wollmilchsau gibt es leider nicht – mit welchem  
Tier bereichere ich meine Speisekammer besonders gut?

Die einfachste Möglichkeit sind Hühner oder Kaninchen. Beide sind re-
lativ klein und brauchen nicht sehr viel Platz. Solange der Bestand über-
schaubar ist, fällt auch nicht übermässig Mist an, der gut kompostiert wer-
den kann – oder der Mist wird an einen Bauern in der Nachbarschaft 
abgegeben. 
Hühnerhaltung: Was ist erlaubt?

Auch da müssen die gesetzlichen Vorgaben eingehalten werden. Neben 
dem Tierschutz ist hier die Einhaltung der Tierseuchengesetzgebung be-
sonders wichtig. Gerade in diesem Winter galten wieder Einschränkungen, 
damit die Vogelgrippe sich nicht ausbreitet. Ist ein Güggel dabei, kann es 
noch zu Problemen wegen Lärmbelästigung der Nachbarschaft kommen. 

Welche Hühnerrassen eignen sich besonders gut für  
den privaten Garten?

Das kommt darauf an, was man möchte: Eier, Fleisch oder beides. 
Informationen sind beim Verband Kleintiere Schweiz erhältlich:  
kleintiere-schweiz.ch.
Tiere selbst töten: Darf ich das?

Grundsätzlich nicht. Auch da gilt die Tierschutzverordnung, im 
Speziellen die Vorgaben ab Art. 177: Schlachten dürfen nur fachkundige 
Personen. Erfahrene Personen können allenfalls von der Regelung in 
Art. 193, Abs. 3 TschV profitieren, sofern sie eine amtliche Bestätigung 
über die mindestens 3 Jahre Erfahrung im fachgerechten Töten von Ka-
ninchen oder Geflügel haben. 
Lebensmittel selbst herstellen: Darf ich z.B. Marmelade auch 
verkaufen oder tauschen?

Marmelade, Konfitüre oder andere verarbeitete oder unverarbeitete 
pflanzliche Produkte können Sie selbst herstellen und auch verkaufen 
oder verschenken. Beim Inverkehrbringen (Verkaufen oder Verschen-
ken) sind verschiedene gesetzliche Vorgaben einzuhalten, unter ande-
rem zur Lebensmittelhygiene. Die nötigen Investitionen lohnen sich 
erst, wenn Sie mehr als nur ein paar Konfigläser verkaufen möchten. Bei 
Produkten tierischer Herkunft muss man ausserdem die Schlachttier- 
und Fleischkontrolle durch den kantonalen Veterinärdienst durchfüh-
ren lassen. Nur für den Eigengebrauch können Tiere ohne diese Kon- 
trollen geschlachtet werden. Das Fleisch darf aber nicht weitergegeben 
werden, auch nicht kostenlos. Lässt man die Tiere in einem Schlachtbe-
trieb schlachten, sind diese Kontrollen in der Regel in der Dienstleis-
tung enthalten. 
Obst selber zu Schnaps verarbeiten: Ist das überhaupt erlaubt?

Dazu bräuchten Sie eine Brennlizenz sowie eine sehr teure Einrich-
tung. Früchte können aber selbst eingemaischt werden. Das Brennen 
der Maische kann dann ein Lohnbrenner übernehmen, der über das ent-
sprechende Fachwissen und die Einrichtung zum Brennen verfügt. Der 
Lohnbrenner kennt auch die gesetzlichen Regeln und wird beim Ausfül-
len der Brennkarte, die zur Deklaration für die Bezahlung der Alkohol-
steuer nötig ist, behilflich sein. Damit ist auch erwähnt, dass beim 
Hochprozentigen die Alkoholsteuer zwingend zu bezahlen ist. 

DER EXPERTE

«Die 
einfachste 
Möglichkeit 
sind Hühner 
oder 
Kaninchen»

THOMAS JÄGGI 
Im Interview erklärt 
Thomas Jäggi vom 
Schweizer Bauernver-
band, was bei privater 
Nutztierhaltung und 
Lebensmittelprodukti-
on zu beachten ist.
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NUTZTIERE 
MELDEN

Rinder, Pferde,  
Schafe, Ziegen  

Gehegewild und 
Schweine müs-

sen nicht nur beim 
Veterinäramt ge-
meldet, sondern 

auch in der Tierver-
kehrsdatenbank re-

gistriert werden.

 ERNÄHRUNG: DIE SACHE MIT DEN 
 MAKRO- UND MIKRONÄHRSTOFFEN

Auch mit Ackerland ist es nicht einfach, für ausreichend 
Nahrung zu sorgen. Denn von Zucchetti, Bohnen und  
Salat allein wird man nicht satt. Rund 2000 Kilokalorien 
braucht eine Frau durchschnittlich pro Tag, etwa 2500 
ein Mann. Je nach Alter und Aktivitäten können es  
erheblich mehr oder auch etwas weniger sein. Eine aus-
gewogene Ernährung setzt sich zusammen aus Makro-
nährstoffen – Proteinen, Kohlenhydraten und Fetten 
– sowie Mikronährstoffen, sprich Vitaminen, Minerali-
en und Spurenelementen. So empfiehlt das Bundesamt 
für Lebensmittelsicherheit und Veterinärwesen (BLV) 
gesunden erwachsenen Personen unter 65 Jahren, täg-
lich 0.83 Gramm Eiweiss pro Kilo Körpergewicht zu sich 
zu nehmen. Ein 70 kg schwerer Mann zum Beispiel soll-
te also im Schnitt 58 Gramm Protein zu sich nehmen. 45 
bis 60 Prozent der täglichen Energieaufnahme sollten 
zudem aus Kohlenhydraten bestehen und zwischen 20 
und 35 Prozent aus Fetten.

 
GUT  

ZU WISSEN
PAID POST 

FOTOS: BEZBOD/SHUTTERSTOCK.COM, JASONJIRON/ISTOCK.COM
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AUTARKES  
LEBEN IST 

SCHWER

Die ersten engli-
schen Siedler in 

Amerika sahen sich 
mit einer schweren 
Dürre konfrontiert. 
In Jamestown, 1607 

gegründet, gras-
sierte eine schwe-

re Hungersnot.

 WIE VIEL ACKERFLÄCHE 
 BRAUCHEN SELBSTVERSORGER?

Wie viel Fläche pro Person nötig ist, um sich selbst zu er-
nähren, hängt von vielen Faktoren ab. Wie fruchtbar ist 
der Boden? Wie ist der Boden beschaffen? Welches Kli-
ma herrscht? So finden sich kaum verlässliche Angaben, 
wie viele Quadratmeter Acker- und/oder Weidefläche 
tatsächlich erforderlich wären – doch für Hobby-Selbst-
versorger spielt dies keine Rolle, da sie in der Regel mit 
der Fläche klarkommen müssen, die sie sich leisten kön-
nen. Ideal für einen Gemüsegarten ist eine Fläche von 
mindestens 100 m2. Darauf lassen sich Gemüse, Beeren 
und vielleicht sogar Kohlenhydratlieferanten wie Kar-
toffeln, Mais und Getreide anbauen. Wer sich auch mit 
Proteinen versorgen möchte, sollte pflanzliche und wenn 
möglich auch tierische Proteinquellen einplanen. Erste-
res in Form von Hülsenfrüchten, letzteres mit Hühnern 
oder Kaninchen (siehe auch Interview). Wer selbst Öl – 
zum Beispiel Sonnenblumen- oder Rapsöl – herstellen 
möchte, braucht auch Fläche für Ölpflanzen. 

 SELBSTVERSORGUNG BRAUCHT 
 VIEL KNOW-HOW UND EINSATZ
Ein (teilweise) autarkes Leben erfordert enormes Fachwissen 
über Landwirtschaft (zum Beispiel Permakultur, siehe Seite 
22), Tierhaltung und das Konservieren von Lebensmitteln. Die-
ses Wissen lässt sich nicht einfach theoretisch gewinnen, son-
dern vor allem durch Praxis. Bis das Unternehmen «Selbstver-
sorgung» auf soliden Beinen steht, müssen viele Erfahrungen 
– und Misserfolge – gesammelt werden, von der Schneckenplage 
über Pflanzen- und Tierkrankheiten bis zum Schimmel in Ein-
machgläsern. Und: Selbstversorgung geht nicht nebenbei, son-
dern ist ein Fulltime-Job. Im Frühjahr stehen Aussaat und Auf-
zucht an, im Sommer und Frühherbst ist Erntezeit – an Ferien 
ist dann nicht zu denken. 
 ENERGIE UND WASSER – 
 WAS IST MACHBAR?
Wer nicht gerade wie die Pfahlbauer leben will, braucht flies-
send Wasser und Energie. Ist hier eine vollständige Unabhän-
gigkeit überhaupt möglich? Theoretisch ja – praktisch weniger: 
Wer sich mit Photovoltaik ganzjährig selbst mit Strom ver-

DIE SCHWEIZ  
KÖNNTE SICH  
SELBST ERNÄHREN
Die landwirtschaftlichen Flächen der Schweiz könnten die 
Selbstversorgung der Bevölkerung mit bis zu 2340 Kalorien pro 
Einwohner und Tag erlauben – das zeigen Modellrechnungen 
von Agroscope im Auftrag des Bundesamtes für wirtschaftliche 
Landesversorgung. Dieser Wert liegt zwar unter dem heutigen 
Konsum von 3015 Kalorien, aber oberhalb der meisten Richt-
werte der Schweizerischen Gesellschaft für Ernährung. Die 
Selbstversorgung – eine so genannte autarke Ernährung – wür-
de bedingen, dass wir unsere Ernährungsgewohnheiten anpas-
sen. Der Konsum von Schweine- und Geflügelfleisch oder Ei-
ern würde dann eine verschwindend kleine Rolle spielen. 
Dagegen würden deutlich mehr Backwaren und mehr Kartof-
feln als heute konsumiert. Weil auch der Frischmilchkonsum 
ausgedehnt würde, würden alle verfügbaren Grünlandflächen 
genutzt, um Milch zu produzieren. Quelle: Bundesamt für wirt-
schaftliche Landesversorgung (BWL)

INFO GEHT’S AUCH  
OHNE GELD?
Leider nicht! In der Schweiz ist zum Beispiel die Krankenversi-
cherung obligatorisch, und auch Steuern müssen bezahlt wer-
den. Die meisten Annehmlichkeiten des modernen Lebens sind 
mit Kosten verbunden – vom Auto über die Bekleidung bis zum 
Telefon. Ums Geldverdienen, sei es durch Erwerbsarbeit und/
oder den Verkauf von Produkten, kommen also auch Selbstver-
sorger nicht herum.

BUCHTIPP  
VON HIPPIES  
UND  
TRAPPERN
US-Autor T.C. Boyle wirft 
in seinem Roman «Drop 
City» (Verlag dtv) einen 
ironisch-kritischen Blick 
auf Hippie-Kommunen 
und schildert das Leben 
echter Selbstversorger in 
Alaska. 

INFO 
POINT

Mehl lässt sich theoretisch selbst herstellen. Bis aus  
Weizen Brot wird, ist allerdings viel Arbeit nötig.

W O  D A S  L E B E N  S P I E LT
d i e  kü c h e .  m a d e  i n  l u ze r n .

Warum zahlt sich 
eine hochwertige 
Küche aus?

Es gibt viele Gründe für eine 
hochwertige Küche von Veriset. 
Und die finden Sie hier: 

veriset.ch/hochwertig

120_veriset_Inserate_2022_DE_210x149_Hausmagazin_RZ.indd   1120_veriset_Inserate_2022_DE_210x149_Hausmagazin_RZ.indd   1 13.04.22   10:0313.04.22   10:03
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SCHUTZNETZE

Gemüseschutz- 
netze sind sehr 

engmaschige Net-
ze. Sie schützen 
zum Beispiel vor 

Lauchmotten und 
Kohlweisslingen.

sorgen möchte, benötigt eine grosse Solarzellen-
fläche und leistungsfähige Batterienspeicher. Auch 
die Wasserversorgung lässt sich nicht ohne weiteres 
übernehmen: Wer nicht gerade eine eigene Quelle 
auf dem Grundstück hat, ist auf die öffentliche Infra-
struktur angewiesen. Doch lässt sich durch Regen-
wasseraufbereitung ein Stück Unabhängigkeit er-
langen. Ein guter Anfang ist schon gemacht, wer den 
Garten mit Regen- statt Leitungswasser bewässert.

Grundsätzlich gilt: Wer saniert oder gar neu baut, 
sollte auf eine energieeffiziente Bauweise – etwa den 
Minergie-Standard – setzen. Je weniger Energie für 

Heizung, Warmwasser und Elektrogeräte ein Haus 
benötigt, umso unabhängiger ist man von den stei-
genden Energiekosten. 

 FAZIT: EIN STÜCK 
 SELBSTVERSORGUNG IST MÖGLICH
Mit etwas Umschwung und ausreichend Zeit lässt 
sich zumindest teilweise unabhängig leben. Für die 
meisten realistisch sind Gemüse- und Obstanbau, 
eventuell Hühnerhaltung und ein Zustupf für die 
Energie- und Wasserversorgung, etwa in Form einer 
PV-Anlage und Regenwasseraufbereitung. 
  

LINKS  
ZUM  
THEMA

Garten-Sharing Tierschutzverord-
nung des Bundes

Nahezu autarkes  
Tiny House  
in Feldbach ZH 

Salate sind anspruchslos, müssen aber vor Schnecken geschützt werden.  
Unter den Nutztieren sind Hühner das wohl pflegeleichteste Tier.
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Entdecken Sie die neuste Generation 
Renovationsfenster und profitieren Sie 
nachhaltig von Energie- sowie Kosten- 
einsparungen. Das RF1 design überzeugt 
mit höchster Qualität, Langlebigkeit
und besten Energiewerten.
 
So sparen Sie gleich doppelt: 
Kostenlos beraten lassen 
und 5% Energie-Rabatt sichern.* 

w

Jetzt  
Energie-Rabatt 

sichern

Das beliebteste 
Renovationsfenster 
Energie sparen  
so entspannt wie nie

QR-Code
scannen und
profitieren. Kontaktieren Sie uns 

unter 4-b.ch/de/renovieren 
oder 0800 844 444

* Das Angebot ist nicht mit anderen 4B Rabatten kumulierbar 
und gilt nur für Privatkunden mit Direktbezug bei 4B und 
nur für eine begrenzte Zeit.

RZ_4BF_19_23002_RF1_Design_Inserat_Hausmagazin_DE_210x297_C_Fogra39.indd   1RZ_4BF_19_23002_RF1_Design_Inserat_Hausmagazin_DE_210x297_C_Fogra39.indd   1 17.02.23   10:5017.02.23   10:50
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TRAGBARKEIT

Als Faustregel gilt, 
dass die monatli-

chen Kosten für ein 
Haus nicht höher als 
ein Drittel des Brut-

tolohns sein soll-
ten. Dazu gehören 
Hypothekarzinsen 

(mit 5 Prozent rech-
nen), Kosten für Un-

terhalt, Heizung, 
Wasser, Strom usw. 
(1 Prozent des Lie-
genschaftswertes) 
plus Amortisation.

Endlich unabhängig mit einem  
Eigenheim! Aber ist man das wirk-
lich? Schliesslich hat man auch als 
Hausbesitzerin oder Hausbesitzer 
grosse Verantwortung, trägt diese 
nun sogar alleine. Für Arbeiten,  
die anfallen, aber auch die Finan-
zierung. Eine Belastung, die es 
ernst zu nehmen gilt, damit der 
Traum vom Eigenheim nicht zum 
Albtraum wird. TEXT— THOMAS BÜRGISSER

Eigenheim:  
Mit Belastung 
umgehen

Für viele erfüllt sich mit dem Eigenheim ein Traum. 
Jetzt ist man unabhängig, kann machen, gestalten 
und verändern, was und wie man will. Nicht weni-
ge aber unterschätzen Aufwand und Druck. Denn 
meist gehören die vier Wände vor allem der Bank. 
Und die Freiheit, alles selber zu bestimmen, ist auch 
eine Verantwortung. Ein Telefonat an die Immobi-
lienverwaltung? Gibt’s nicht mehr. Entweder man 
hat selber technisches Geschick und Zeit. Oder man 
kämpft sich durch Offerten und koordiniert Termine 
von Handwerkern.

FOTO: BRIANAJACKSON/ISTOCK.COM
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AUF GUTE 
NACHBAR-

SCHAFT

Nachbarn können 
einem das Leben 

schwer machen und 
die Freude am Ei-

genheim verderben. 
Damit es nicht so 

weit kommt, ist of-
fene Kommunika-
tion, ein gesundes 
Mass an Toleranz 

und Rücksichtnah-
me gefragt. Denn 
Nachbarn können 
genauso auch zu 

Freunden und  
Unterstützern im 

Alltag werden.

TIPP  
FINANZIERUNG 
LANGFRISTIG  
SICHERN 

In den letzten Jahren profitierten viele 
Eigenheimbesitzer von tiefen Hypo-
thekarzinsen. Damit ein Eigenheim 
aber auch langfristig finanzierbar ist, 
sollten diese nicht als Richtwert die-
nen. Deshalb berechnen die meisten 
Banken die Tragbarkeit mit einem 
Zinssatz von 5 Prozent. Diese sollte 
auch ein Hausbesitzer immer im Hin-
terkopf haben. Wer die Zinsbelastung 
langfristig senken oder sich auf höhere 
Zinsen vorbereiten möchte, sollte aus-
serdem die Amortisation nicht verges-
sen. So oder so muss die Hypothek 
meist innerhalb von 15 Jahren oder bis 
zur Pensionierung auf 65 Prozent des 
Verkehrswertes reduziert werden. 
Wem diese 65 Prozent weiterhin zu 
viel Druck bedeuten, sollte monatlich 
zusätzlich Geld zur Seite legen, allen-
falls auch indirekt über die 3. Säule.

 DEN ÜBERBLICK 
 BEHALTEN

Ganz so schwarzweiss ist es nicht. Wer Lust am «Do 
it yourself», aber keine Erfahrung hat, sollte sich 
nicht scheuen, Nachbarn oder Freunde um Tipps zu 
bitten oder einen Kurs zu besuchen – kaum ein Haus-
besitzer kam als solcher zur Welt. Gleichzeitig gibt es 
für alles auch Profis und manchmal lohnt es sich, die-
se selbst für Kleinstarbeiten zu beauftragen, anstatt 
sich noch mehr Druck zu machen. Denn zu tun gibt 
es genug. Fast wichtiger ist es, nicht den Überblick 
zu verlieren. Die einen fahren zwar mit Spontanität 
durchaus gut. Für viele aber ist weitsichtige Planung 
das Mittel, damit die Belastung aus dem Traum kei-
nen Albtraum macht. Das beginnt bei den regelmäs-
sigen Unterhalts- und Wartungsarbeiten. Dachrin-
nen reinigen, Fugen im Bad kontrollieren, Heizung 

warten: Wer sich die regelmässigen Arbeiten terminiert, muss 
sie nicht ständig im Kopf haben. Auch Wartungsverträge kön-
nen diesbezüglich eine Erleichterung sein.
 INVESTITIONEN 
 PLANEN
Was im Kleinen gilt, gilt auch im Grossen: Wer den Wert seiner 
Liegenschaft nicht aufs Spiel setzen möchte, muss in regel-
mässigen Abständen renovieren. Um grössere Schäden zu ver-
meiden, ist es elementar, die Lebensdauer einzelner Bauteile 
im Blick zu haben. Orientierung schafft hier zum Beispiel die 
paritätische Lebensdauertabelle. Gleichzeitig nützt alles 
nichts, wenn nach 20 Jahren kein Geld für die Heizung vorhan-
den ist oder man sich nach 25 Jahren keine Fenstersanierung 
leisten kann. Eine langfristige Investitionsplanung hilft ent-
sprechend, auch finanziell den Überblick zu behalten.

INFO 
POINT

Nicht jeder Hausbesitzer ist handwerklich begabt: Manchmal ist es  
ratsam, direkt den Profi ranzulassen. Auch für kleinere Arbeiten.

FOTOS: LOVRO77/ISTOCK.COM, ENCIERRO/123RF.COM, TEGUHJATIPRAS/123RF.COM

  HECKE SCHNEIDEN: Werden die gesetzlich 
festgelegten Grenzabstände unterschritten, 
kann der Nachbar den Rückschnitt verlan-
gen. Auch bei Gehwegen oder Strassen gibt 
es entsprechende Vorschriften zu beachten.

  SCHNEE RÄUMEN: Besitzer von Wegen sind 
haftbar, wenn darauf Unfälle passieren, das 
gilt auch für private Wege und Zufahrten.

  STURZSICHERUNG: Auch im Haus ist der 
Besitzer verantwortlich, dass Bekannte oder 
Handwerker sicher vor Gefahren sind, zum 
Beispiel, indem Geländer genug hoch oder 
Treppen sicher sind.

  VERSICHERUNG: Auch wenn zum Beispiel 
ein Dachziegel fremdes Eigentum beschä-
digt, kommt der Hauseigentümer für den 
Schaden auf. Bei einem selbst bewohnen Ei-
genheim ist dies meist die Privathaftpflicht, 
was jedoch im Voraus abgeklärt werden 
sollte. Ansonsten bietet sich eine Gebäude-
haftpflichtversicherung an.

  DIENSTBARKEITEN: Im Grundbuch können 
gewissen Pflichten eingetragen sein, die 
man als Hausbesitzer beachten muss. Hat 
ein Nachbar beispielsweise das Wegrecht, 
muss der entsprechende Weg auch erhalten 
bleiben und nutzbar sein.

CHECKLISTE  
HIER SIND  
HAUSBESITZER  
IN DER  
VERANTWORTUNG

Spieglein, Spieglein
an der Wand:

Viterma zaubert Ihr Bad
aus einer Hand!

Jetzt Bad umbauen und bis 30. April
Spiegel/Spiegelschrank im Wert von
bis zu 2000 Franken gratis sichern!

Viterma – Ihr regionaler Badexperte:
Raum St. Gallen: Wiesentalstr. 3  |  Thal
Raum Luzern: Kreuzacher 1a  |  Kottwil 
Raum Zürich: Bauarena, Industriestr. 18  |  Volketswil
Raum Bern: Tannental 8  |  Muri bei Bern
Tel. 0800 24 88 33  |  www.viterma.ch

Jetzt kostenlosen Beratungstermin vereinbaren, in Ihren 
eigenen vier Wänden oder im Schauraum.
Wir freuen uns auf Sie!

Viterma hat Badlösungen entwickelt, die rasch und un-
kompliziert umgesetzt werden. Unsere Profi-Handwerker 
benötigen nur fünf Tage, um aus Ihrer alten Badewanne 
Ihre neue Wohlfühldusche zu zaubern. Bei Viterma pro-
fitieren Sie von einer Badrenovation aus einer Hand und 
unserer Erfahrung aus über 25.000 renovierten Bädern.

98%

ZUFRIEDENE

K U N D E N

10
JAHRE

GARANTIE

A
U

F  V ITER M A-P RODU
K
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WOHLFÜHL- 
INSEL

Das Eigenheim  
sollte nicht nur  

Arbeit und Belas-
tung bedeuten,  

sondern auch Ge-
nuss. Dabei hel-

fen schön gestal-
tete Wohlfühlorte, 
die zum Verweilen 
und Energietanken 

einladen, im Gar-
ten wie im Haus: die 
Feuerstelle, die be-

queme Leseecke, 
die Badewanne.

DIE EXPERTIN
«DIE  
SELBST- 
FÜRSORGE  
DARF 
NICHT 
LEIDEN» 

 
TIZIANA  
PERINI
Dr. phil.  

Eidg. anerkannte  
Psychotherapeutin  
und Co-Präsidentin  
ZüPP (Kantonalver- 

band der Zürcher  
Psychologinnen  

und Psychologen)

Tiziana Perini, inwiefern  
kann Hauseigentum auch  
Druck bedeuten?

Primär kann es einmal Sicherheit 
bieten. Finanziell als gute Geldanlage, 
oder auch, weil man nicht mehr ein-
fach gekündigt werden kann. Vor al-
lem direkt nach einem Kauf kann das 
Finanzielle aber auch Angst einjagen, 
mit einer hohen Hypothek und allen-
falls bezogenen Pensionskassengel-
dern. Auch kann man unter Druck 
kommen, wenn man plötzlich für al-
les verantwortlich ist.
Wie merke ich,  
dass der Druck  
zu viel wird?

Zum einen, wenn zum Beispiel 
tatsächlich finanzielle Engpässe ent-
stehen oder wenn man Renovationen 
immer wieder aufschiebt, weil es ge-
rade nicht passt. Daneben gibt es die 
psychischen Faktoren. Etwa wenn 
sich die Gedanken nur noch um die-
ses Thema drehen, man in der Nacht 
grübelnd wachliegt. Konzentrations-
probleme, Energielosigkeit und Reiz-
barkeit können auftreten, aber auch 
körperliche Symptome wie Kopf-
schmerzen, Bauchschmerzen bis hin 
zu Panikattacken und Depressionen.
Was kann man  
dagegen tun?

Manchmal hilft es bereits, sich 
die eingangs erwähnten Sicherheiten 
vor Augen zu führen. Ganz wichtig ist 
zudem, dass die Selbstfürsorge nicht 
leidet. Dass man also trotzdem Sport 
macht und versucht, genügend zu 
schlafen. Ich empfehle auch oft, die 
Zeit für Sorgen zeitlich und örtlich 
einzugrenzen. Anstatt in der Nacht, 
wenn man eh nichts ändern kann, 
nimmt man sich zum Beispiel immer 
um 13 Uhr im Büro eine halbe Stunde 
Zeit dafür. Nicht zuletzt sollte man 
wieder das Gefühl bekommen, etwas 
ändern zu können. Wer sich einge-
engt fühlt, kann sich durchaus einmal 
den Immobilienmarkt, Mietinserate 
oder Haustauschplattformen an-
schauen. Das heisst noch nicht, dass 
man es dann auch umsetzt. Oder wer 
finanziellen Druck verspürt, kann 
Sparpotenzial eruieren oder mit der 
Bank das Gespräch suchen.
Wie wichtig ist das  
Gespräch allgemein?

Man sollte auf keinen Fall zu stolz 
sein, den Druck zuzugeben, sondern 
den Austausch suchen. Mit Familie 
und Freunden, mit anderen Hausbe-
sitzern Erfahrungen austauschen. 
Zudem ist spätestens bei körperli-
chen Symptomen auch professionelle 
Unterstützung gefragt. Je früher, des-
to besser.

 RESERVEN 
 BEREITHALTEN

Allgemein ist das Finanzielle elementar. Ein super  
Deal bei der Hypothek bedeutet nicht, dass man nun mehr 
Ferien machen oder sich ein teures Hobby suchen kann. 
Denn anders als in einer Miete, sind im Zins für die Hypo-
thek weder Nebenkosten noch Rückstellungen für Inves- 
titionen oder Unvorhergesehenes eingerechnet. Als  
Faustregel kann man von einem Prozent des Verkehrs-
wertes ausgehen, das jährlich zusätzlich zu Zins und 
Amortisation anfällt. Am besten, man richtet sich dafür 
direkt einen Dauerauftrag auf ein separates Hauskonto 
ein – analog einer Miete. Oder wieso nicht die bisherige 
Miete weiter zur Seite legen und vorsorgen für Renovati-
onen wie auch steigende Hypothekarzinsen (siehe Tipp)?

 DEN EIGENEN MÖGLICHKEITEN 
 ANPASSEN
Die langfristige Freude am Eigenheim hängt aber auch 
von einer guten Selbsteinschätzung ab. Nicht für alle ist 
das Eigenheim das Richtige. Und nicht für alle sieht das 
richtige Eigenheim gleich aus. Das beginnt bei der Grös-
se und dem Alter des Hauses: Je grösser und älter, desto 
mehr Arbeit fällt an. Auch mit der Wahl von Materiali-
en oder allgemein dem Innenausbau lässt sich der Auf-
wand etwas steuern, angefangen beim pflegeaufwendi-
gen Wellnessbad, das man vielleicht gar nicht braucht, 
über den eleganten Glastisch, auf dem sich jeder Finger-
abdruck wohlfühlt, bis hin zu den besonders anspruchs-
vollen Pflanzen im Garten und der Tatsache, dass Gärt-
nern nicht bei allen Glücksgefühle auslöst. 

LINKS  
ZUM  
THEMA

INFO 
POINT

Lebensdauer von 
Bauteilen: Eine gute 
Basis, um zukünftige 
Renovationen und 
damit Investitionen 
zu planen.

Tragbarkeitsberech-
nung: Zahlreiche Ban-
ken und andere Anbieter 
bieten online Tragbar-
keitsrechner. Zum Bei-
spiel auch Comparis.

Auch eine stimmungsvolle Atmosphäre kann ein entscheidender Faktor  
sein, damit man sich in einem Eigenheim wohlfühlt und entspannen kann.

FOTO: PIOVESEMPRE/ISTOCK.COM

RUFALEX  
Rollladen-Systeme AG
T 034 447 55 55
rufalex@rufalex.ch

Wir beraten Sie gerne!

«sicher schlafen»
auch Wachhunde lieben Rollladen

rufalex_ins_110x297.indd   1rufalex_ins_110x297.indd   1 23.02.23   10:1623.02.23   10:16



22  HAUSmagazin \ 01—2023 HAUSmagazin / 01—2023 / 23

BR 
ENN
PU  
NKT    

AUTARK 
LEBEN

EIWEISSREICHE 
PFLANZEN

Hülsenfrüchte  
wie Bohnen und 

Erbsen enthalten 
viele pflanzliche 

Proteine, sie  
gehören deshalb 

in jeden Selbstver-
sorger-Garten.

Der eigene Garten ist das grüne Herz  
einer autarken Lebensweise. Wer selbst  

Gemüse, Kräuter, Beeren und Obst zieht,  
gewinnt ein Stück Unabhängigkeit.  

Und ein Garten kann noch mehr. 
TEXT—TANJA SEUFERT

Ein kunterbunter Korb voller Gemüse, Beeren, Kräuter und Obst: Bei die-
sem Gedanken schlagen die Herzen von Hobbygärtnerinnen und Hob- 
bygärtnern höher. Einen eigenen Nutzgarten zu pflegen, ist für viele  
Menschen mehr als eine Freizeitbeschäftigung. Sie üben sich in einer Kul- 
turtechnik, die einst das Überleben der Familie sicherte – und die heute nur 
noch wenige beherrschen. Gärtnern bedeutet ein Stück Unabhängigkeit in 
einer Welt, auf die sich kaum noch Einfluss nehmen lässt. Kein Wunder, 
dass Gartenarbeit boomt. Wer sich zu einem grossen Teil selbst versorgen 
möchte, braucht aber mehr als ein paar Kräutertöpfe. Aber was ist konkret 
nötig für eine ausreichend grosse Ernte?

   REICHE ERNTE 
   ÜBERS GESAMTE JAHR 
Die Autorinnen des Buchs «365 Tage Selbstversorgung» 
(siehe Buchtipp) geben ein paar Anhaltspunkte. In jeweils 
einer Beetreihe (2 bis 3 m lang) wären pro Jahr zum Bei-
spiel rund 4 kg Zwiebeln, 9 kg Tomaten oder 12 kg Kartof-
feln zu erwarten. Mit etwa 20 Quadratmetern lässt sich, 
so die Autorinnen, eine erwachsene Person das ganze Jahr 
mit essbarem Grün versorgen – eine geschickte Planung 
vorausgesetzt. So sollte man zum Beispiel Wintergemüse 
wie Mangold oder Winterrettich und lagerfähiges Gemü-
se wie Kartoffeln nicht vergessen.

Zurück zu  
den Wurzeln

FOTO: ALEXRATHS/ISTOCK.COM
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GEMÜSE 
BRAUCHT PLATZ

 
In der Regel  

sollten Jung- 
pflanzen pikiert,  

also vereinzelt  
werden, damit  

sie ausreichend 
Platz zum Wach-

sen haben.

  INTEGRIEREN SIE WASSER,  
sei es durch einen Teich, einen Bach- 
lauf oder gar einen Schwimmteich.  
Für kleine Gärten eignen sich Mini- 
Teiche, die zum Beispiel in schönen 
Schalen angelegt werden. Stehendes 
Wasser sollten Sie regelmässig auf  
Mückenlarven kontrollieren und diese 
wenn nötig abschöpfen.

  SORGEN SIE FÜR PRIVAT- 
SPHÄRE: Nur ein Sitzplatz, der vor 
fremden Blicken geschützt ist, lädt zum 
Entspannen ein. 

  DAS RICHTIGE MIKROKLIMA: In-
dem Sie in Ihrem Garten schattige, halb-
schattige und sonnige Aufenthaltsorte 
einrichten, können Sie ihn in jeder Jah-
reszeit optimal nutzen.

  SCHUTZ VOR WIND UND WETTER: 
Für ein angenehmes Klima sorgt auch 
ein guter Wind- und Regenschutz. Der 
Essbereich ist idealerweise gedeckt, so 
dass auch ein kurzer Platzregen der 
Stimmung keinen Abbruch tut.

  DAS SUMMEN von Insekten und das 
Zwitschern von Vögeln wirken entspan-
nend – gestalten Sie Ihren Garten na-
turnah, damit sich die Tiere bei Ihnen 
wohlfühlen. 

  DEKORIEREN SIE IHREN GARTEN 
mit Windlichtern, Lampions, Lichter-
ketten, Outdoor-Teppichen, Skulpturen 
oder was Ihnen sonst einfällt. So ma-
chen Sie ihn zu einem «Aussenzimmer».

  HALTEN SIE IHREN GARTEN ge-
nauso ordentlich wie den Rest des Hau-
ses. Eine aufgeräumte Umgebung wirkt 
beruhigend.

RAINER PIETREK
Produktgruppen- 
Verantwortlicher für 
Gartenpflanzen bei  
Jumbo.

DER EXPERTE
«SAATGUT LÄSST 
SICH IN ALLER RE-
GEL EIN BIS ZWEI 
JAHRE NUTZEN» 

 
Die Qualität des Saatguts ist für die 
Keimfähigkeit und das «Auflauf-Ergeb-
nis», also wie viel Samen auch wirklich 
keimen, entscheidend. Grob vereinfacht, 
ist F1 Hybrid Saatgut teurer, dafür ist die 
Keimgarantie aber bei nahezu 100 %. Der 
Nachteil bei F1 Saatgut ist, dass keine Sa-
men vermehrt werden können für eine 
Folgeaussaat. Das heisst im Umkehr-
schluss aber nicht, dass man nur F1-Saat-
gut kaufen soll, bei vielen gängigen Ge-
müsesorten, wie z.B. Salat, Rüebli oder 
Hülsenfrüchten, gibt es sehr gutes «norma- 
les» Saatgut. Wichtig sind in allen Fällen 
eine Keimschutzverpackung, in der die 
Samen vor Austrocknung während der 
Lagerung geschützt sind. Saatgut lässt 
sich in aller Regel 1-2 Jahre nutzen, da-
nach lässt die Keimfähigkeit nach.
Rüebli, Radiesli und Hülsenfrüchte wer-
den direkt ins Hochbeet/Gemüsebeet ge-
sät, Hülsenfrüchte nicht vor Anfang Mai, 
weil sie keine tiefen Nachttemperaturen 
vertragen und die Keimlinge erfrieren 
könnten. Auch Salat lässt sich ab Mitte/
Ende März direkt ins Hochbeet/Gemüse-
beet säen. Da wärmeliebende und länger 
im Garten stehende Kulturen wie z.B. To-
maten und Peperoni schon ab Januar  
vorgezogen werden, kauft man ab Mitte 
Mai am besten gleich Jungpflanzen fürs 
Beet oder Hochbeet.

Für Anfängerinnen und Anfänger eignen sich alle Arten von 
Kräutern sowie Gemüsesorten, die pflegeleicht sind und ei-
ne reiche Ernte versprechen. Dazu gehören zum Beispiel  
Mangold, Karotten und Kohlgemüse wie Kohlrabi oder  
Blumenkohl. Auch Hülsenfrüchte, die erst noch viel Eiweiss 
enthalten, sind unkompliziert: beispielsweise Busch- und 
Stangenbohnen oder Erbsen. 

 Ebenfalls einfach zu ziehen sind Beeren. Himbeeren, 
Erdbeeren & Co. schmecken nicht nur gut, sondern sind 
wahre Nährstoffbomben. Hinzu kommen Obst- und Zitrus-
pflanzen, von denen es ebenfalls unzählige Sorten gibt. So-
gar Pilze wie Champignons oder Shiitake lassen sich selbst 
züchten, dazu gibt es im Handel Kultursets.

 OHNE RICHTIGE FRUCHTFOLGE 
 LAUGT DER BODEN AUS
Bäuerinnen und Bauern wissen seit jeher: Auf dem Acker darf 
nicht zweimal hintereinander dasselbe wachsen. Die sogenann-
te Fruchtfolge ist eine Wissenschaft für sich – aber sehr wichtig, 
wenn der Boden fruchtbar bleiben soll. Dabei werden Pflanzen – 
je nach ihrem Nährstoffbedarf – in so genannte Schwach-, Mit-
tel- und Starkzehrer eingeteilt. Damit der Boden nicht auslaugt, 
folgen auf Starkzehrer wie Tomaten oder Kartoffeln Schwach-
zehrer wie Radieschen oder Rucola. Nicht weniger bedeutsam 
sind die richtigen «Beet-Nachbarn». So sollten nicht zwei Stark-
zehrer nebeneinander gepflanzt werden (siehe Links).
 PERMAKULTUR: 
 EIN GANZHEITLICHES SYSTEM
Immer beliebter auch in Privatgärten ist die Permakultur: ein 
naturnahes und nachhaltiges Konzept, das die natürlichen Ab-
läufe im Ökosystem zum Vorbild hat. So heisst es bei der Schwei-
zer Stiftung Visio Permacultura: «In der Permakultur zählt 
die  direkte und indirekte Umgebung  eines Grundstücks zu ei-

nem grossen Ganzen. Die darin enthaltenen Elemente wer-
den systematisch und naturnah miteinander verbunden, um 
einen Lebensraum zu schaffen, den Menschen gemeinsam 
mit Tieren und Pflanzen nachhaltig nutzen.» Permakultur ist 
also nicht einfach eine Art zu gärtnern, sondern ein System, 
das Menschen, Tiere, Pflanzen, Wasser, Boden usw. umfasst 
(siehe Links). Das Ziel ist gemäss Visio Permacultura, «sich 
selbsterhaltende Systeme zu schaffen».
 HÜHNER LASSEN SICH AUCH 
 IN KLEINEREN GÄRTEN HALTEN
A propos: Wer im eigenen Garten nicht nur Gemüse und 
Obst ziehen, sondern auch Tiere halten möchte, ist mit Hüh-
nern gut beraten. Sie sind pflegeleicht und lassen sich auch 
in kleineren Gärten artgerecht unterbringen. Welche Tierar-
ten sonst noch in Frage kommen und was bei der Tierhaltung 
zu beachten ist, erklärt Thomas Jäggi vom Bauernverband 
auf Seite 10. 

INFO 
POINT

LINKS  
ZUM  
THEMA

BUCHTIPP
Kirchbaumer/ 
Ganders, 365 Tage 
Selbstversorgung, 
Verlag GU, erscheint 
im März 2023, ISBN 
978-8338-8824-3

Alles über  
Permakultur

Gute und  
schlechte Beet- 
Nachbarn (PDF)

Fruchtfolge im  
Gemüsegarten

Woher kommen eigentlich Lebensmittel? Kinder, die mit einem  
Nutzgarten aufwachsen, machen wertvolle Erfahrungen.

FOTO: FILIP URBAN/UNSPLASH.COM

CHECKLISTE  
KRAFTORT  
GARTEN
Im Garten lässt  
sich nicht nur Gemüse  
ernten, sondern auch  
Energie tanken. Doch  
wie wird ein Garten zum  
«Kraftort»? Diese Fak- 
toren machen aus einem  
funktionalen Garten ein  
kleines Paradies:
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TOP  
STORYS

Informative Beiträge
zu relevanten

Themen rund ums
Haus

 

UMBAU UND  
RENOVATION

Ratgeber und Tipps  
für Ihr neue Küche, 

ihr neues Bad und die  
 Gebäudesanierung

ENTDECKEN,  
INSPIRIEREN UND  

TRÄUMEN… 

DOSSIER  
ENERGIE

Ratgeber zum  
Energiesparen, zur  
Energiepolitik, zur  

Elektromobilität und  
zur Stromzukunft 

ENTDECKEN,  
INSPIRIEREN UND

TRÄUMEN… 
EIN BLICK IN DIE ZUKUNFT

IN DER RUBRIK «NEXT» BELEUCHTEN WIR 
WICHTIGE THEMEN VON MORGEN. 

 

IM FOKUS

DR. DAPHNE  
KEILMANN- 
GONDHALEKAR*

Die Weltbevölkerung wächst, die Böden laugen aus. 
Künftig sollen Lebensmittel auch in Städten produziert 
werden. Kann das überhaupt funktionieren?

Ja, wobei das eher eine Frage des Wollens als des Könnens 
ist. Die Möglichkeiten bestehen durchaus, wie eine 2017 von 
der Technischen Universität München durchgeführte Studie 
beweist. Würden auf allen Dächern Münchens Salate und 
Kräuter kultiviert, an den südwestlichen Fassaden Trauben ge-
pflanzt und auf allen freien Flächen besonders ertragreicher 
Weisskohl und nahrhafte Äpfel angebaut, könnte mit der Ern-
te ein Grossteil des jährlichen Bedarfs gedeckt werden. Das 
ist natürlich ein sehr abstraktes Ergebnis, denn wahrschein-
lich wollen die meisten Städterinnen nicht jeden Tag Weiss-
kohl essen. Zudem werden freie Flächen anderweitig genutzt, 
etwa als Erholungsräume oder Parkplätze. Trotzdem zeigt es, 
dass es ein signifikantes Potenzial gibt. Es ist deshalb auch ei-
ne Frage der Relevanz: Vielleicht sind Apfelbäume eines Tages 
wichtiger als Autos. 

 «VIELLEICHT  
SIND APFEL- 
BÄUME  
EINES TAGES  
WICHTIGER  
ALS AUTOS» 

BEVÖLKERUNGSWACHSTUM
WIR WERDEN WIEDER 
SELBSTVERSORGEND

Eine teilweise Selbstversorgung wird im-
mer wichtiger: Durch den globalen Bevöl-
kerungswachstum muss die Nahrungs-
mittel- und Energieproduktion deutlich 
wachsen, gleichzeitig soll sie so umwelt-
verträglich wie möglich sein. Doch land-
wirtschaftliche und gewerbliche Zonen 
lassen sich nur begrenzt erweitern. An 
Häusern hingegen gibt es viel ungenutzte 
Fläche – auf der sich Nahrung und Ener-
gie produzieren sowie Regenwasser ge-
winnen lässt. Sie zu nutzen, macht Ge-
meinden und Haushalte krisenresistenter 
sowie umweltfreundlicher – und die Wert-
schöpfung bleibt in der Region.

GLOBALE PERSPEKTIVEN

NAHRUNG
Laut Vereinten  
Nationen (UN)  
benötigt die 
Menschheit im 
Jahr 2050 etwa  
70 % mehr Lebens-
mittel als heute. 
Grund dafür ist  
der Bevölkerungs-
zuwachs.

RESSOURCEN
Rohstoffe und 
Wasser werden im-
mer knapper. Recy-
cling ist für die Men-
schen der Zukunft 
daher eine Frage  
des Überlebens.

ENERGIE
Die Zukunft gehört 
dem Homo electri-
cus: Elektrizität wird 
die meistgenutzte 
Energieform, zahlrei-
che Energieträger – 
allen voran die fossi-
len – verschwinden.

9,5 Milliarden Menschen werden laut Hochrechnungen der UNO 2050 
auf der Erde leben. 70 Prozent davon dürften in so genannten «Mega- 
Cities» wohnen. Wie diese Metropolen künftig zur Lebensmittel- 
produktion beitragen können, erklärt Daphne Keilmann-Gondhalekar. 

INTERVIEW—HELEN WEISS

FOTOS: ZVG, AJIJCHAN/ISTOCK.COM

*DR. DAPHNE KEILMANN- 
GONDHALEKAR 

Stadtplanerin und wissen-
schaftliche Mitarbeiterin 
am Lehrstuhl für Siedlungs-
wasserwirtschaft der Tech-
nischen Universität Mün-
chen. Sie leitet u.a. das 
Urban Water-Energy-Food 
Nexus Lab Nexus@TUM.
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WASSER 
WENIGER SCHNEE, 
MEHR REGEN

Die Schweiz wird aufgrund 
des Klimawandels besser 
mit Wasser haushalten müs-
sen. Zwar soll es auch in 
50 Jahren noch viel Nieder-
schlag geben – dieser aber 
hauptsächlich als Regen. Die 
Speicherkapazität der Alpen 
nimmt daher drastisch ab.

far 
away

Weltweit wird an alternativer Landwirtschaft getüftelt, etwa mit Vertical Far-
ming. Wie sieht die urbane Nahrungsmittelproduktion der Zukunft aus?

Eins steht fest: In den Städten hat es noch viel Platz für urbanen Gartenbau. Heute 
wird erst ein Bruchteil der Dächer verwendet – sei es zur Nahrungsmittelproduktion 
oder Gewinnung von Solarkraft und Regenwasser. Auch hier stellt sich die Frage, was 
einträglicher ist. Dank moderner Systeme lassen sich mittels Vertical Farming auf we-
nig Platz viel Gemüse und Obst produzieren – auch ohne Erde und Sonnenlicht. 

Das verursacht jedoch wiederum einen hohen Energieverschleiss. Führt das 
nicht erneut in eine Sackgasse?

Nicht zwingend. Solche Systeme müssen in jedem Kontext differenziert betrachtet 
werden. Es gilt zu untersuchen, ob der Energiebedarf im Vertical Farming tatsächlich 
höher ist, als wenn dieselbe Menge an Lebensmitteln importiert wird. Ein gutes Beispiel 
sind Äpfel: Früchte aus heimischem Anbau müssen bis zum Frühjahr gekühlt gelagert 
werden. Das verhagelt ihnen die Klimabilanz, denn ihr CO2-Abdruck ist dadurch eben-
so gross, wie der jener von Äpfeln aus Übersee. Das tönt verrückt, zeigt aber auch, 
dass es sich lohnt, individuelle Lösungen für verschiedene Städte zu suchen.

Sättigende Lebensmittel wie Getreide wachsen nur auf dem Feld. Gibt es An-
sätze, mit Urban Farming mehr zur Ernährung beitragen zu können?

Es macht keinen Sinn, Getreide auf kleinen Flächen anzubauen, da für eine lohnende 
Bewirtschaftung grosse Maschinen benötigt werden. Aber es gibt andere Nahrungs-
mittel, die in Zukunft eine grössere Rolle spielen werden, etwa proteinreiche Lebens-
mittel aus dem 3D-Drucker, wie das heute in Singapur bereits erforscht wird. Eine 
wichtige und interessante Proteinquelle sind nach wie vor Insekten, aber in der west-
lichen Welt will leider noch niemand Käfer oder Heuschrecken essen. Das könnte sich 
jedoch ändern, Insekten sind angeblich sehr gesund und lecker.

Inwiefern wird die Lebensmittelproduktion  
in den Städten unsere Essgewohnheiten  
verändern? 

Es geht vielleicht gar nicht so sehr darum, was wir es-
sen, sondern wie wir die Lebensmittel beschaffen. 
Wahrscheinlich werden wir in Zukunft lieber mit un-
serem Nachbarn eine selbstgezogene Tomate gegen 
eine Gurke tauschen, statt fünf Franken dafür im Su-
permarkt zu bezahlen. Das würde auch unser gesell-
schaftliches Leben ungemein aufwerten. Sicher wer-
den wir wieder vermehrt saisonale und regionale 
Nahrungsmittel essen. 

Könnten Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer 
dank eigener Energie- und Lebensmittelpro-
duktion in und auf ihren Immobilien künftig  
teilautark leben?  

Ja, durchaus, vor allem wenn sie aus Gründen der Ef-
fizienz und Rentabilität zusammenspannen. Je nach-
dem, wieviel Fläche zur Verfügung steht, können sich 
Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer wahrscheinlich 
zu einem grossen Teil selbst versorgen. 

Heute besteht der typische Hausgarten haupt- 
sächlich aus Rasenflächen, die enorm viel Wasser be-
nötigen. Würde man darauf Gemüse und Obst anbau-

en, wäre nicht nur die Selbstversorgung abgedeckt, 
sondern man könnte gleichzeitig die Biodiversität  
fördern. 

Nicht zuletzt aufgrund des Klimawandels  
könnte Wasser in weiteren Teilen der Welt  
zur Mangelware werden – wie können Städte 
künftig Wasser gewinnen?

Ganz einfach durch die Gewinnung des Regenwas-
sers. Die heutige Situation ist eine unheimliche Ver-
schwendung, denn wir könnten es relativ einfach vor 
Ort sammeln, aufbereiten und nutzen. Und das nicht 
nur für die Toilettenspülung. Dass wir dazu noch im-
mer Trinkwasser verwenden, ist heute auch aus ethi-
scher Sicht sehr fragwürdig. Mit dem Sonnenlicht ha-
ben wir übrigens eine weitere wichtige Ressource in 
den Städten, die bisher noch kaum genutzt wird. 
Gleichzeitig sind auch wir Menschen eine enorme 
Energiequelle: Unsere Ausscheidungen können aufbe-
reitet und als organischer Dünger oder durch die 
Co-Vergärung mit organischem Abfall zur Herstellung 
von Biogas verwendet werden. Für die Zukunft gilt es, 
in den Städten mit den Ressourcen, die bereits vor 
Ort verfügbar sind, einen eigenen Kreislauf herzustel-
len, ähnlich wie wir ihn aus der Natur kennen.  

«IN DER  
WESTLICHEN  
WELT WILL  
NIEMAND  
INSEKTEN  
ESSEN»
DR. DAPHNE  
KEILMANN-GONDHALEKAR

ReGen VILLAGE

SELBSTVER- 
SORGENDE  
DÖRFER  
UND STÄDTE

ReGen (für regenerativ) ist ein High- 
Tech-Konzept, durch das Dörfer und Quartie-
re in der Nahrungsmittel-, Wasser- und Ener-
gieversorgung sowie in der Abfallentsorgung 
autark werden – und gleichzeitig das Zusam-
menleben stärkt sowie die Lebensqualität 
verbessert. Visionär, Gründer und Ideengeber 
von ReGen Village ist der amerikanische  
Forscher James Ehrlich, mittlerweile beteiligen 
sich mehrere Universitäten und Thinktanks 
am Projekt. Erste Pilot-Dörfer sind in Däne-
mark und den Niederlanden geplant, sie sol-
len in den nächsten Jahren entstehen. 
              www.regenvillages.com

PROTEINE
ESSEN AUS DEM  
3D-DRUCKER
Künftig sollen Proteine aus  
Insekten, Algen und in Tanks 
wachsende Mikroorganismen 
eine günstige und umwelt-
freundliche Alternative zu 
Fleisch bilden. Um die Akzep-
tanz solcher Nahrungsmittel 
zu erhöhen, tüfteln Forscher- 
innen und Forschern an 
3D-Druckern, die neue Pro-
teinquellen in ansehnliche  
Gerichte umformen.

KERNFUSION
FORSCHER  
ZUVERSICHTLICH
Verschiedene Hochrechnun-
gen legen nahe, dass ab 2060 
Fusionsreaktoren kommerziell 
Strom produzieren werden. Im 
Jahr 2100 sollen dann bereits 
30 % des Stroms mittels 
Kernfusion produziert werden.

FOTOS: EZUME IMAGES/SHUTTERSTOCK.COM, © EFFEKT, BLUEAST-
RO/ISTOCK.COM, GOLDEN SIKORKA/ISTOCK.COM

HYDROPONIK 
KREISLAUF- 
WIRTSCHAFT 
FÜR ZUHAUSE

 

 

Aquaponik kombiniert die  
Fischzucht in Tanks (Aquakul-
tur) mit der Pflanzenzucht in 
Wasser (Hydrokultur).  
Solche Anlagen funktionieren 
als geschlossener Kreislauf:  
Die Pflanzen nutzen den Kot 
der Fische als Dünger und rei-
nigen kontinuierlich das Wasser 
– das sich immer wieder nut-
zen lässt. Aquaponik-Anlagen 
soll es künftig auch für den Pri-
vatgebrauch geben – etwa in 
der Grösse einer Regentonne.
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BAKTERIEN  
PRODUZIEREN  
WASSERSTOFF

Mehrere Forschungsprojekte 
haben zum Ziel, mittels gene-
tisch veränderter Bakterien 
Wasserstoff zu produzieren. 
Der Vorteil: Die modifizierten 
Bakterien benötigen nur Was-
ser, Nährstoffe aus Abfällen, 
CO2 aus der Luft und Sonnen-
licht. Schon heute ist es in Pi-
lotanlagen möglich, auf diese 
Weise geringe Mengen Was-
serstoff herzustellen. Sollte es 
dereinst zum Durchbruch 
kommen, liesse sich Wasser-
stoff günstig und Res-
soucen-schonend in grossen 
Mengen herstellen.

MINI-GEWÄCHSHAUS  
FÜR DRINNEN  
UND DRAUSSEN

Keimlinge benötigen ein Zuhause, das konstant feucht bleibt, denn 
Trockenheit macht ihnen schnell den Garaus. Dafür eignen sich Mi-
ni-Gewächshäuser in Form von abdeckbaren Anzuchtschalen, die sich 
auch drinnen platzieren lassen. Im Aussenbereich freuen sich Jung-
pflanzen und Pflanzensorten, die viel Wasser benötigen oder empfind-
lich gegen Wind und Wetter sind, über ein Gewächshaus. Vor allem To-
maten, aber auch Paprika und andere wärmeliebende Gemüsesorten 
profitieren von eigenen vier Wänden, brauchen sie doch einerseits viel 
Wasser und vertragen andererseits keine Unwetter oder kalte Tempe-
raturen. Kleine Gewächshäuser für Terrasse oder Sitzplatz schützen 
empfindliche Pflanzen nicht nur vor Austrocknung und Hagel, sondern 
eignen sich auch als Winterschutz – sie sind also ganzjährig einsetzbar. 
Gewächshäuser bestehen in der Regel aus wetterfester Folie, die um 
rostfreie Stahlrohre gespannt ist. Ein halbschattiger, warmer Standort 
ist ideal – wichtig ist, das Gewächshaus regelmässig zu lüften.

HOCHBEETE:  
EIN HOCH AUF  
DEN KOMFORT

Die Freiluft-Alternative zum Gewächshaus ist das Hochbeet. Hier  
gedeihen alle möglichen Kräuter, Salate und pflegeleichte Gemüse-
sorten wie Radieschen, Karotten, Bohnen oder Zwiebeln. Wie im 
Freilandbeet, ist die richtige Fruchtfolge und Beet-Nachbarschaft 
wichtig (siehe Seite 25). Hochbeete schonen nicht nur den Rücken, 
sondern bieten auch zusätzliche, dekorative Beetflächen im Ziergar-
ten. Zudem schützen sie besser vor Schnecken. Dennoch können  
die Kriechtiere auch Hochbeete erobern – Abhilfe schaffen zum Bei-
spiel Kupferbänder, Schneckenzäune oder auch Hindernisse in Form 
von Mulch, Schafwolle oder zerkleinerten Eierschalen.

MICROGREENS  
FÜR DRINNEN

Auf der Fensterbank oder im Regal gedeihen Sprossen und ess- 
bare Keimlinge, so genannte Microgreens. Sie bestehen aus den 
ersten zarten Blättern von keimendem Gemüse, zum Beispiel von 
Broccoli, Radieschen oder Rucola. Microgreens schmecken nicht nur 
gut, sondern enthalten viele Vitamine. Während Sprossen wie Alfalfa 
oder Kresse nur Wasser benötigen, gedeihen Microgreens am bes-
ten in Substrat. Sie lassen sich zum Beispiel in Anzuchtschalen zie-
hen. Sprossen wie Microgreens eignen sich zum Garnieren von Sa-
laten, Suppen und anderen Gerichten. Sie sollten nicht gekocht 
werden, damit sie ihre Nährstoffe und ihren Geschmack behalten.

MIKROALGEN  
FLEISCHERSATZ AUS  
AQUAKULTUR?

BEVÖLKERUNG 2100
UNGEHEMMTER 
WACHSTUM ODER 
RÜCKGANG?
Die UNO geht davon aus, 
dass im Jahr 2100 etwa 10,9 
Milliarden Menschen auf der 
Welt leben werden. Neue  
Forschungsergebnisse legen 
jedoch nahe, dass der Höhe-
punkt bei 8,8 Milliarden im 
Jahr 2064 liegt – und die 
Weltbevölkerung danach  
wieder abnimmt.

AUTARKIE-GLOBE

KOMPLETT-LÖSUNG FÜR 
HAUSBESITZER
Multifunktionale Autarkiesysteme sollen dereinst Haushalten zuverlässig Energie und Lebensmittel lie-
fern: Ein Treibhaus-Globe dient dazu als funktionelle Schutzhülle und Schnittstelle für Windkraft, Pho-
tovoltaik und Solarwärme. Das in der integrierten Kompostanlage entstehende Biogas wird eingefan-
gen und für den Eigenbedarf gespeichert. Neben Hoch- und Vertikalbeeten enthält ein Autarkie-Globe 
auch ein Hydroponik-System mit geschlossenen Wasserkreislauf, ebenfalls ist eine Aquakultur zur Fisch- 
oder Algenzucht denkbar. Das gesamte System ist computergesteuert, was maximalen Energie- und 
Lebensmittelertrag ermöglicht.

NÄHRWERT DER  
MIKROALGE CHLORELLA*

 Proteine: 57,0 g

 Fett: 9 g (8,4 g ungesättigt)

 Kohlenhydrate: 14,8 g

 Ballaststoffe: 8,2 g

 Rest: Wasser (etc.)

*) Die Nährwertangaben beziehen 
sich auf 100g getrocknete Chlorella

Algen lassen sich aufgrund ihrer 
Grösse in Makroalgen und Mikro-
algen einteilen. Letztere sind mik-
roskopisch klein, oftmals nur ein-
zellig. Im Gegensatz zu Makro- 
algen, die Blätter oder andere 
pflanzliche Strukturen bilden, sind 
einzelne Mikroalgen von blossem 
Auge nicht sichtbar. Doch sie ha-
ben es in sich: Mikroalgen haben 
etwa den gleich hohen Protein- 
gehalt wie Sojabohnen,  

daneben enthalten sie Vitamine, 
Spurenelemente und ungesättigte 
Fettsäuren. Und sie lassen sich 
fast überall in Pools, Bioreaktoren 
und Aquakulturen züchten. 

Der Nährwert-Ertrag pro Flä-
che ist schon heute fünf- bis zehn-
mal grösser als mit herkömmli-
cher Landwirtschaft. Mikroalgen 
könnten daher eines Tages einen 
grossen Teil des menschlichen 
Proteinbedarfs decken.

FOTOS: ZVG, BIOH2, VECTAMBULIST/PIXABAY.COM

PRÄSENTIERT VON

URBAN FARMING:  
SO FUNKTIONIERT’S  
ZUHAUSE
Schon auf wenig Raum gedeihen Kräuter, Gemüse und Beeren 
– zum Beispiel in Mini-Gewächshäusern und Hochbeeten.  
Am wenigsten Platz benötigen Microgreens.   TEXT—TANJA SEUFERT

Urban Farming ist schon heute möglich – und beschränkt sich nicht etwa 
auf Balkone, Innenhöfe und Dachterrassen. Überall, wo es wenig Platz gibt, 
lässt sich das Konzept des urbanen Gärtnerns umsetzen. Denn: Wer nicht 
viel Umschwung hat, muss mit der vorhandenen Fläche haushälterisch 
umgehen. Aber wie konkret?

Die BAUHAUS Fachcentren in Matran, Mels, Niederwangen, Oftringen 
und Schlieren bieten eine grosse Auswahl an Microgreens, Setzlingen, 
Hochbeeten und vielem mehr. www.bauhaus.ch 
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INFOABEND PROGRAMMDER WEG  
ZUR TRAUMKÜCHE

Name 

Vorname

Strasse/Nr. 

PLZ/Ort

Tel./Mobile

Anzahl Personen

Ja, ich möchte am Informationsabend zum Thema 
«DER WEG ZUR TRAUMKÜCHE» teilnehmen.

Die Teilnahme ist kostenlos und an keinerlei Bedingungen geknüpft. 
Anmeldungen werden nach ihrem Eingang erfasst und schriftlich bestätigt.  

  8. Juni 2023 in Tagelswangen                  20. Juni 2023 in Pratteln 
  26. Oktober 2023 in Gümligen               

Coupon einsenden an: HAUSmagazin, Räffelstrasse 28, 8045 Zürich
Anmeldung per E-Mail: info@hausmagazin.ch  (Absender nicht vergessen)      
Telefon 043 500 40 40 oder auf hausmagazin.ch/infoabend

ANMELDUNG:  

VERISET AG 

DONNERSTAG, 8. JUNI 2023
Lindauerstrasse 15, 

8317 Tagelswangen ZH

DIENSTAG, 20. JUNI 2023 
Ceres Tower, Hohenrainstrasse 24, 

4133 Pratteln BL

DONNERSTAG, 26. OKT. 2023 
Worbstrasse 140,  
3073 Gümligen

18:00 Uhr  Türöffnung

18:30 Uhr  Begrüssung/Einleitung

18:35 Uhr  KÜCHENPLANUNG  
BEI RENOVATIONEN

Informationen u.a. über Bedürfnis- 
abklärung, Gestaltung, Küchennormen,  
technische Möglichkeiten, Kosten- 
planung.

19:00 Uhr  NEUE TRENDS IM  
KÜCHENBAU

Informationen u.a. über Formen/ 
Linien/Ergonomie, Materialien, Farben, 
Design, Kontraste, Stauräume, Arbeits-
flächen.

19:25 Uhr   NEUE TECHNOLOGIEN UND 
GERÄTE FÜR DIE KÜCHE

Informationen u.a. über Grundaus- 
stattung, Steamer/Dampfgarer, Food 
Center, Induktion mit Teppan Yaki/ 
Wok, Backöfen und Combi-Dampfgarer,  
Dunstabzugshaube.

anschl.  Apéro riche

Moderation:  
Beatrice Müller,  
Ex-Moderatorin  
Tagesschau SRF

KOSTENLOSER INFOABEND: Seien Sie unser  
Gast und holen Sie sich wertvolles Wissen und   
Entscheidungshilfen. 
Die Küche ist das Herzstück in den eigenen vier Wänden. Was aber, wenn Ihre  
Küche in die Jahre gekommen ist, Ihr Kochfeld oder die Dunstabzugshaube nicht 
mehr leisten, was sie sollten, und Ihnen das Design der Küchenschränke sowieso 
schon lange verleidet ist? Höchste Zeit, sich Gedanken über eine neue Küche zu 
machen. Kein einfaches Unterfangen in einem nahezu unüberschaubaren Markt 
mit sich rasant entwickelnden Technologien – und schliesslich muss die neue 
Traumküche auch in Ihr Budget passen.

 
IN ZUSAMMENARBEIT MIT

INFOABEND PROGRAMMDAS HAUS IM  
GENERATIONENWECHSEL

Name 

Vorname

Strasse/Nr. 

PLZ/Ort

Tel./Mobile

Anzahl Personen

Ja, ich möchte am Informationsabend zum Thema 
«DAS HAUS IM GENERATIONENWECHSEL» teilnehmen.

Die Teilnahme ist kostenlos und an keinerlei Bedingungen geknüpft. 
Anmeldungen werden nach ihrem Eingang erfasst und schriftlich bestätigt.  

  13. Juni 2023 in Volketswil 

Coupon einsenden an: HAUSmagazin, Räffelstrasse 28, 8045 Zürich
Anmeldung per E-Mail: info@hausmagazin.ch  (Absender nicht vergessen)      
Telefon 043 500 40 40 oder auf hausmagazin.ch/infoabend

ANMELDUNG:  

BAUARENA 

DIENSTAG, 13. JUNI 2023 

Industriestrasse 18,  
8604 Volketswil ZH

18:00 Uhr  Türöffnung

18:30 Uhr  Begrüssung/Einleitung

18:35 Uhr  WERT DER LIEGENSCHAFT
Informationen u.a. über die Schätzung 
einer Liegenschaft, Verkaufspreis vs. 
Marktpreis, Erbvorbezug, Schenkung, 
Übergabe im Erlebensfall.

19:00 Uhr  SANIERUNGEN IM HAUS UND 
GEBÄUDEHÜLLE

Informationen u.a. über den Lebenszyk-
lus eines Hauses, sinnvolle Sanierungen 
und Investitionen vor oder für den  
Verkauf/Übergabe, Kombination von 
Bauteilen bei einer Sanierung.

19:15 Uhr  HEIZEN MIT ERNEUERBARER 
ENERGIE

Informationen u.a. über aktueller Stand 
MuKen, Energiegesetz, Heizsysteme im 
Vergleich, Solarthermie, Photovoltaik.

19:30 Uhr KÜCHENRENOVATION
Informationen u.a. über Bedürfnisabklä-
rung, Gestaltung, Ergonomie, Küchen-
normen, technische Möglichkeiten,  
Kostenplanung.

19:45 Uhr  FINANZIERUNG/VORSORGE
Informationen u.a. über Hypotheken, 
Vorbezug von Vorsorgebeiträgen,  
Absicherung Altersvorsorge.

20:10 Uhr Apéro riche

Moderation:  
Beatrice Müller,  
Ex-Moderatorin  
Tagesschau SRF

KOSTENLOSER INFOABEND: Junge Familien  
beschäftigen sich oft mit dem Kauf einer älteren  
Liegenschaft oder der Übernahme des Elternhauses.
Ein Eigenheim kann für das Leben im Alter nicht geeignet sein oder gar zur Belas-
tung werden. In diesem Fall steht ein Verkauf, Kauf oder eine innerfamiliäre Übernah-
me, sprich ein Generationenwechsel, an. Beides sollte frühzeitig geplant werden, um 
richtige Entscheidungen zu treffen. Dabei ist vor allem die Finanzierung, basierend 
auf der Bewertung der Liegenschaft, dem Markt- oder Verkaufspreis, ein grosses The-
ma, ebenso die Regelung eines Erbvorbezugs. Plant eine junge Familie den Einzug 
in eine ältere Liegenschaft, stellen sich auch Fragen nach Sanierungen im und am 
Haus. An unserem Infoabend erhalten Sie alle wichtigen Infos rund um den Genera-
tionenwechsel oder den Erwerb einer älteren Liegenschaft.

 
IN ZUSAMMENARBEIT MIT
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DO IT 
YOURSELF

Frühlingszeit ist Bastelzeit: Mit Ostern kommt auch 
die Lust am Dekorieren – um die wohl schönste 
Jahreszeit willkommen zu heissen. TEXT— TANJA SEUFERT

Bye-bye, Winter! Im März stehen Heimwerkerinnen und Hobbygärt-
ner wieder in den Startlöchern. Was gibt es Schöneres, als den nahen-
den Frühling mit (selbst gemachter) Deko, Geschenken und Blumen zu 
zelebrieren? Die Dekoklassiker zu Ostern lassen sich in diesem Jahr kre-
ativ aufpeppen, im Trend liegen zum Beispiel Makramee und Trocken-
blumen (siehe Interview).

Basteln muss nicht kompliziert sein: Es gibt viele einfache Bastel-
projekte, die sich gut mit kleinen Kindern umsetzen lassen. So reicht 
schon ein einfacher Eierkarton, den man mit kleinen «Nestern» mit 
Schoggieiern und etwas Oster-Deko befüllt, um einen hübschen Hingu-
cker zu kreieren. 

Und wer gerne kleine Aufmerksamkeiten verschenkt, kann diese in 
selbst gestalteten Geschenksäckli verpacken (siehe Basteltipp).    

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und

Welche Osterdeko ist bei den Kundin-
nen und Kunden besonders gefragt?

In diesem Jahr liegen Materialien wie 
Raysin, Makramee-Garn und Trockenblu-
men im Trend. So wird der der Klassiker Os-
terbaum gerne mit Makramee, kombiniert 
mit Holzperlen, verziert – in klassischem 
Beige oder auch in frühlingshaften Farben. 
Frühlingskränze lassen sich mit Trocken-
blumen, bunten Eiern oder Federn schmü-
cken, und mit Trockenblumen lassen sich 
originelle Sträusse gestalten. Aus Raysin las-
sen sich zum Beispiel eierförmige Mini-Va-
sen, Osterhasen und vieles andere giessen. 
Welche Pflanzen passen zur Osterzeit?

Das geht von dekorierten Osterbäumen 
(Korkenzieher-Hasel), Phalaenop-
sis-Orchideen im österlich dekorierten 
Übertopf bis hin zu bepflanzten Schalen für 
draussen. Auch Margeriten-Bäumchen las-
sen sich garnieren und behängen. Oster-
bäume sind mehrjährig und winterhart: Sie 
lassen sich nach Ostern im Garten aus-
pflanzen und bereiten noch viele Jahre 
Freude. Auch Margeriten blühen noch lan-
ge nach Ostern weiter – eine ideale Kübel-
pflanze für draussen. Auch sie sind mehr-
jährig, brauchen aber ein frostfreies, helles 
Winterquartier.
Stichwort Garten: Gibt es auch Deko 
für draussen?

Wetterfeste Deko lässt sich zum Bei-
spiel aus Kreativbeton gestalten: ob Wind-
lichter, Hasen, Eier oder Buchstaben, der 
Fantasie sind keine Grenzen gesetzt. Die 
Objekte lassen sich bemalen oder mit Mo-
saiksteinchen, Kunstblumen und anderem 
verzieren. 

NACHGEFRAGT
«MINI-VASEN  
UND OSTER- 
HASEN AUS  
RAYSIN GIESSEN»

CINZIA TAORMINA,
Purchasing Manager bei Jumbo

EINKAUFSLISTE

Eine kleine  Auswahl aus dem 
Jumbo-Sortiment:

   Fingerfarben und Stifte von MUCKI
   Papiertüten weiss oder braun
   Giesspulver Raysin
   Makramee-Garn in vielen Farben
   Steckschaum für Trockenblumen 

BASTELTIPP

GESCHENKTASCHEN FÜR  
EINE SÜSSE ÜBERRASCHUNG
Für das Basteln der Geschenktaschen benötigt man nur wenige Materi-
alien wie Papiertüten, Stifte, Anhänger und Fingerfarbe zum Verzieren. 
Zu Ostern eignen sich Motive wie Hasen, Küken oder Ostereier. Mit Fin-
gerabdrücken lassen sich schnell und einfach bunte Bilder gestalten. Fül-
len Sie die Geschenktaschen mit kleinen Aufmerksamkeiten wie Scho-
kolade, Bonbons oder einem Gutschein – fertig ist das Ostergeschenk!

ANLEITUNG:

1. Die Papiertüten mit Fingerfarbe verzieren.
2.  Mit Farbstiften die Fingerabdrücke in Ostermotive verwandeln.
3. Ein Loch in die obere Ecke der Papiertüte stanzen.
4. Mit Süssigkeiten oder einem Gutschein befüllen.

5. Tüte schliessen und einen Papieranhänger befestigen.

Dekorieren und  
Basteln für Ostern

Makramee und Osterhänger

Trockenblumen-Glocke

Osterschale aus Kreativbeton
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PFLANZEN 
WELT

*Brigitt Buser  
ist im Vorstand der  
Gesellschaft Schwei- 
zerischer Rosen- 
freunde und arbeitet  
seit 2007 als freie  
Journalistin  
für Pflanzen– und  
Gartenthemen

Dass Schotterflächen weder ästhe-
tisch noch ökologisch überzeugen, 
ist eine Tatsache. Einfach zu pflegen-
de Alternativen sind Stein- oder Kies-
gärten, die erst noch die Biodiversität 
in unseren Gärten fördern.

TEXT— BRIGITT BUSER*

Einen Teil des Gartens wie der Eingangsbereich, 
die Grundstücksgrenze zur Strasse oder eine kaum 
begehbare Stelle am Hang lässt sich am einfachs-
ten mit Schotter abdecken. Dies erscheint jedenfalls 
oft die einfachste Lösung, um Pflegearbeiten auf ei-
nem Minimum zu halten. Dem ist aber nicht so, denn 
in wenigen Jahren verrotten die zwischen den Stei-
nen angesammelten Laubreste zu Humus: der ide-
ale Untergrund für das Wachstum von ungeliebten 
Wildkräutern, die durch Wind oder Vögel herange-
tragen wurden. Dann spätestens werden Pflegeein-
sätze notwendig. Jedoch manuell, denn der Einsatz 
von Herbiziden in Privatgärten ist verboten.

 IDEALE BEDINGUNGEN 
 FÜR SCHÄDLINGE
Zudem erhitzen sich die Schotterflächen an heis-
sen Sommertagen extrem. Dies trocknet nicht nur  
den Boden aus, sondern setzt die Luftfeuchtigkeit auf 
der Schotterfläche wie auch in unmittelbarer Umge-
bung massiv herunter, was dem angrenzenden Bo-
den ebenfalls Wasser entzieht. Ist dieser bepflanzt, 
leiden die dort wachsenden Pflanzen ebenfalls ver-
mehrt unter Trockenheit und müssen daher ver-
mehrt gegossen werden. Aber nicht nur Trockenheit 
macht ihnen zu schaffen, auch trockenheitslieben-
de Schädlinge wie Spinnmilben, Blattläuse, Zikaden 
und Weisse Fliege finden sich bald ein.

Noch dramatischer wird’s für Pflanzen, die direkt 
in die Schotterbeete gesetzt werden – insbesonde-
re, wenn unter den Steinen ein Vlies eingebaut wur-
de. Damit hier die Pflanzung dauerhaft überlebt, ver-
langt sie an heissen Tagen grosszügige Wassergaben. 
Schädlingsbefall ist zudem garantiert und nur mit 
wiederkehrenden Insektizideinsätzen zu vernichten. 
Wichtig zu wissen ist, dass mittlerweile das Anlegen 
von Schotterbeeten in vielen Gemeinden verboten ist. 

 STEINGÄRTEN: EINE 
 NATURNAHE ALTERNATIVE
Schotterbeete sind nicht mit Steingärten zu verwechseln. Bei Stein- 
gärten  handelt es sich um Pflanzen in Kombination mit unterschiedlich 
grossen Steinen, was durchaus Raum für besondere Lebensgemein-
schaften von Tieren und Pflanzen schaffen kann.

Was also nun pflanzen, das trockenheitsliebend, pflegeleicht so-
wie attraktiv ist und die Biodiversität fördert? Ob im Steingarten oder 
im Kiesbeet mit Körnung von 2 bis 8 mm, welches sich gut für ebenes 
Gelände eignet und erst noch als Kapillarsperre die Verdunstung von 
Bodenwasser reduziert: In Frage kommen Mauerpfeffer, Thymianar-
ten und weitere Steingartenpflanzen. Da raschwachsend, halten sie 
bald ein Aufkommen ungeliebter Wildkräuter in Grenzen. Ergänzt mit 
Sandflächen, kleinen Felsbrocken oder Wurzeln, finden sich bald auch 
Reptilien und trockenheitsliebende Insekten wie Wildbienen ein. 
 PFLEGELEICHTE 
 BEPFLANZUNG
Wer etwas mehr Aufwand betreiben mag, wählt Kombinationen mit 
höher wachsenden Gräsern, Stauden und Halbsträucher wie Fetthen-
ne, Lavendel und Heiligenkraut. Durch die bodendeckenden niedri-
gen Arten gut zugänglich und nur im Frühjahr je nach Art mehr oder 
weniger zurückgeschnitten, sind diese ebenfalls äusserst pflegeleicht. 
Wichtig zu wissen: Sandflächen dürfen dabei nicht betreten werden, da 
man so die Behausungen von Wildbienen zerstören würde.    

  WAS DARF JETZT RAUS?
Je nach Region kann es jetzt noch sehr kalt oder aber 
auch schon mild sein. Zudem ist es in geschützten Gär-
ten oder Terrassen und Balkonen an der Südseite oft 
wärmer als in oder auf solchen an der Nordseite. Wer 
über derartige milden «Ecken» verfügt, kann diese jetzt 
wieder zum Leben erwecken. Sei es mit Frühlingsblü-
her aus dem Handel oder mit im Haus überwinterten 
mediterranen Pflanzen wie Zitrusfrüchte, Brautmyrte, 
Echter Lorbeer, Olive oder Oleander. Vom Winter-
schutz dürfen Würz- und Heilpflanzen wie Rosmarin, 
panaschierte Thymian- und Salbeiarten befreit wer-
den. Bereits direkt aussähen kann man Schnittlauch, 
Dill, Petersilie, Spinat, Kopf- und Pflücksalat.

 AUFFALLEN WERDEN SIE BESTIMMT!
Damit gemeint sind die seidigen Blüten des einjäh-

rigen Schlafmohns (Papaver somniferum). Als Nah-
rungsmittel angebaut, zieren die Samen Mohnbrötchen, 
finden sich im Mohnstrudel oder werden zu Mohnöl 
verarbeitet. Schlafmohn gedeiht aber nicht nur auf dem 
Feld, einfache oder gefüllte Zierformen in sattem Rot, 
Rosa, Weiss, Pink oder dunklem Pflaumenton sind auch 
im Samenhandel für den Ziergarten erhältlich. Da 
Schlafmohn, wie alle anderen Mohnarten, Pfahlwur-
zeln bildet, lassen sich die Jungpflanzen relativ 
schlecht versetzen. Daher säht man ihn ab März breit-
würfig ins Beet  oder zu mehreren Samen locker zusam-
men zwischen Stauden, worauf sich bis Juni Tuffs mit 
seidigen Blüten bilden. Da Jungpflanzen gerne von 
Schnecken gefressen werden, sollte man die aufgehen-
de Saat gegen Frass schützen.

   SELBSTFRUCHTEND ODER AUF 
 FREMDBESTÄUBUNG ANGEWIESEN?
Zwar kann Obst in Containern ganzjährig ge- 

pflanzt werden, vorausgesetzt der Boden ist nicht ge-
froren, im Frühjahr findet sich aber die reichhaltigste 
Auswahl in Gartencentern. Wichtig beim Kauf zu wis-
sen ist, dass Pfirsich, Aprikose und Nektarine selbst-
fruchtend sind, man also keine weitere Sorte für eine 
ertragbringende Ernte benötigt. Bei manchen Pflau-
men- oder beispielsweise Apfelsorten bedarf es hinge-
gen einer weiteren Sorte. Auf dem Land ist dies aber 
kaum nötig, sind doch meistens genügend Obstbäume 
vorhanden, wenn auch in weiterer Umgebung. An expo-
nierten Stellen in Städten macht es aber Sinn, nach 
selbstfruchtenden Sorten zu fragen.

 Mohn kann ab März ausgesät werden

GARTENARBEITEN  
IM MÄRZ

GARTEN 
KALENDER

1– Lavendel und Gräser,  
eine pflegeleichte Kombi-
nation, die nicht zu über-
sehen ist.

2– Lavendel kommt nicht 
nur gut mit heissen Stand-
orten zurecht, er ist auch 
eine ausgezeichnete Bie-
nenweide.

3– Heiligenkraut blüht 
gelb und das Laub duftet 
wie beim Lavendel bei Be-
rührung.

4– Die Hohe Fetthenne (Hy-
lotelephium telephium) ist 
einheimisch, ebenfalls tro-
ckenheitsverträglich und 
wird bis zu 50 cm hoch.

5– Im Frühjahr füllen  
blühende Tulpen Lücken.

6– Kleinwüchsige Sedu-
marten unter sich.

7– Hauswurz gedeiht nicht 
nur zwischen Steinen aus-
gezeichnet, auch auf Holz 
fühlt er sich wohl.

–2 

–4 

–6 

–3 

–5 

–7 

FOTOS: SHUTTERSTOCK.COM: KATHRYN ROACH (1), WALTER ERHARDT (3),  
HELEN PITT (6). PIXABAY.COM: KARSAIATTI (2), MANFREDRICHTER (4),  
SATYNEK(5), ANRITA1705 (7), FOTO RECHTS: SABINE LÖWER/PIXABAY.COM

Bepflanzte Flächen  
anstatt Schotter

–1 
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ENERGIE

 —REDAKTION—
RAPHAEL HEGGLIN

DO 
SS
IER.

Wenn es eng wird, ist sich jeder selbst am nächsten: Die ver-
gangenen drei Jahre haben uns vor Augen geführt, dass die eu-
ropäische Zusammenarbeit auf wackligen Beinen steht. Jeden-
falls, wenn die Zeichen auf Sturm stehen. So haben Deutschland, 
Frankreich und Italien zum Beispiel während Covid-19 wichti-
ge Schutzausrüstung zurückgehalten, weil sie davon selbst zu 
wenig hatten.

Ein klarer Verstoss gegen rechtsgültige Verträge, wie die 
EU-Kommission befand. Sie wies die betreffenden Staaten an, 
sämtliche Lieferungen freizugeben. Das Machtwort aus Brüssel 
half wenig, und die Schweiz musste noch lange auf das ihr zuste-
hende Material warten …
 STROMIMPORT ALS 
 RETTUNGSANKER?
Was hat dies mit der Energiestrategie 2050 des 
Bundes zu tun? Einiges: Als man sie vor mehr als 
zehn Jahren auszuarbeiten begann, ging Bundes-
bern von einem liberalen und jederzeit funktio-
nierenden europäischen Strommarkt aus. Schon 
damals wusste man, dass ohne Backup-Kraftwer-
ke die Stromversorgung hierzulande nicht ganz-
jährig gesichert ist – durch das Abschalten der 
Kernkraftwerke spitzt sich dieses Problem so-
gar noch zu. Stromimporte sollen daher heute 
wie auch in Zukunft temporäre Lücken schlies-
sen. Ob dies jederzeit möglich sein wird, ist nach 
den Erfahrungen der vergangenen Jahre nicht 
mehr sicher.

Einen weiteren Schwachpunkt der Energie-
strategie 2050 bildet der damals prognostizierte 
Strombedarf. Konkret fordert sie, dass dieser bis 
2035 pro Kopf um 13 Prozent und bis 2050 um 18 
Prozent sinkt. Als Bezugsgrösse gilt der Schwei-
zer Stromverbrauch des Jahres 2020.En
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In Zukunft weder Kernkraft 
noch fossile Energieträger – 
und dies bei kontinuierlich 
steigendem Elektrizitätsbe-
darf: Will die Schweiz nicht 
nur klimaneutral werden, 
sondern auch versorgungssi-
cher bleiben, muss sie noch 
einmal über die Bücher.

FOTO: WHYFRAMESTUDIO/ISTOCK.COM

ZAHLEN 
UND FAKTEN

 

 
 +25

PROZENT
Bis 2040 wird  
der weltweite  
Energiebedarf  

laut Internationaler 
Energieagentur  

IEA um einen  
Viertel steigen.
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UNSERE ERNEUER- 
BAREN ENERGIEN AUF 

EINEN BLICK 
(TEIL 1)

 STROMBEDARF NIMMT 
 ZU STATT AB

Heute ist klar, dass der Stromverbrauch in der Schweiz nicht 
sinken, sondern sogar zunehmen wird. Denn das geplan-
te Mehr an Energieeffizienz wird den steigenden Bedarf 
durch die wachsende Elektromobilität, die zunehmende Zahl 
Wärmepumpen, die fortschreitende Digitalisierung und die 
wachsende Bevölkerung nicht kompensieren können.

Zu diesem Schluss kommen mehrere Studien, unter an-
derem die kürzlich publizierte «Energiezukunft 2050». An 
dieser waren rund 70 Mitarbeitende namhafter Instituti-
onen wie der Empa beteiligt. Sie kommen zum Schluss: Je 
nach Szenario wird unser Strombedarf in den nächsten 30 
Jahren von heute jährlich 62 TWh auf 80 bis 90 TWh stei-
gen. Und: «Aufgrund des steigenden Strombedarfs und der 

sukzessiven Stilllegung der schweizerischen Kernkraft-
werke bis 2044 entsteht eine Produktionslücke von 37 
TWh, die durch den Zubau neuer Anlagen aufgefüllt wer-
den muss.» Gemeint sind in erster Linie Photovoltaik- und 
Windkraft-Anlagen.
 ENERGIEWENDE GEHT 
 VIEL ZU LANGSAM
Ist die Schweizer Energiewende damit gescheitert? Laut 
Energiezukunft 2050 nicht. Voraussetzung sei allerdings 
ein massiv beschleunigter Anlagen-Zubau, eine massive 
Steigerung der Effizienz (unter anderem im Gebäudebe-
reich) sowie der fokussierte Um- und Ausbau der Netze so-
wie ein enger Energieaustausch mit Europa. Mit anderen 

ENERGIE

DO 
SS
IER.

  Wasserkraft: 4 – 8 g CO2-eq /kWh
  Photovoltaik: 42 g CO2-eq /kWh
  Windkraft: 17 g CO2-eq /kWh
  Holz: 47 g CO2-eq /kWh
  Biogas (Landwirtschaft): 154 g CO2-eq /kWh
  Biogas (Industrie): 357 g CO2-eq /kWh
  Kernenergie: 15 g CO2-eq /kWh
  Erdöl: 771 g CO2-eq /kWh
  Erdgas: 613 g CO2-eq /kWh
  Kohle: 1200 g g CO2-eq /kWh

100 % CO2-NEUTRAL  
GIBT ES NICHT 

Erneuerbare Energie hat den Vor-
teil, dass sie uns die Natur quasi 
gratis zur Verfügung stellt und dass 
sie unsere Atmosphäre nicht mit 
CO2 belastet. Genau genommen fast 
nicht: Um Wasserkraftwerke, Solar-
zellen oder Windturbinen herzu-
stellen, braucht es Rohstoffe und 
Fabriken, die Energie benötigen und 
CO2 ausstossen. Besonders ins Ge-
wicht fällt Beton bzw. Zement. So 
schneiden die verschiedenen Stro-
marten punkto Treibhausgas-Emis-
sionen ab*1):

*1) Quelle: Umweltbilanz Strommixe Schweiz 2018, Bundesamt für Umwelt BAFU. CO2-eq beinhaltet den  
Ausstoss sämtlicher Treibhausgase, in die «Währung» Gramm CO2 umgerechnet, damit er sich vergleichen lässt.

INFO 
POINT

FOTOS: THOMAS EHRHARDT/PIXABAY.COM, NUNO MARQUES/ 
UNSPLASH.COM, MARINA LOHRBACH/ISTOCK.COM

  WASSERKRAFT
  FUNKTIONSWEISE: Strömendes Wasser 

lässt das Laufrad in der Turbine rotieren. 
Diese Drehbewegung wird auf einen Gene-
rator übertragen, der – ähnlich wie ein 
Fahrraddynamo – Strom erzeugt. Bei der 
Wasserkraft wird also die kinetische Ener-
gie (Bewegungsenergie) des Wassers in 
elektrische Energie umgewandelt. 

  STAND HEUTE: Über 60 % des hierzulande 
produzierten Stroms stammt aus Wasser-
kraftwerken – sie sind unsere wichtigsten 
Stromlieferanten.

  POTENZIAL: Wasserkraft lässt sich in der 
Schweiz nur noch geringfügig ausbauen. 
Neue Stauseen in den Alpen stossen auf we-
nig Akzeptanz. Der Bund schätzt, dass der 
Ausbau der Wasserkraft zusätzliche 2,2 
TWh Strom pro Jahr erbringen könnte. Das 
entspricht einem Wachstumspotenzial von 
rund 6 %.

  STÄRKEN: Da die Niederschlagsmengen 
jahreszeitlich schwanken, lässt sich mit 
Wasserkraft zwar nicht immer gleich viel 
Strom erzeugen. Man kann sie jedoch in 
Stauseen speichern, wodurch sich Produk-
tions-Schwankungen teilweise ausgleichen 
lassen.

  SCHWÄCHEN: Negativ auf die Umwelt wir-
ken sich die tiefen Restwassermengen in 
den Flüssen aus. Insbesondere Fische und 
Amphibien leiden darunter und sind an ge-
wissen Orten gar vom Aussterben bedroht.

 PHOTOVOLTAIK
  FUNKTIONSWEISE: Sonnenlicht besteht 

aus elektromagnetischer Strahlung. Trifft 
diese auf den Silizium-Halbleiter einer So-
larzelle, beginnt Strom zu fliessen – eine 
physikalische Eigenschaft dieses Materi-
als. Strahlungsenergie wird so in elektri-
sche Energie umgewandelt.

  STAND HEUTE: Knapp 6 % unseres 
Stroms stammen aus Sonnenenergie. Das 
ist ein bescheidener Anteil, der allerdings 
rasch wächst: Allein letztes Jahr wurde  
die Leistung durch neue Anlagen um 43 % 
erweitert. Zurzeit investieren Unterneh-
men, Private wie auch Institutionelle  
hohe Summen in neue Photovoltaikanla-
gen.

  POTENZIAL: In einer Studie kam das Bun-
desamt für Energie von 2019 zum Schluss, 
dass sich in der Schweiz jährlich 67 TWh 
Solarstrom erzeugen liessen, wenn alle er-
giebigen Dach- und Fassadenflächen ge-
nutzt würden. Wieviel davon technisch 
umsetzbar und vor allem rentabel ist, 
bleibt offen. Trotzdem: Photovoltaik ist 
momentan grösste Hoffnungsträgerin für 
mehr Strom.

  STÄRKEN: Photovoltaik-Anlagen sind ein-
fach realisierbar, funktionssicher und pro-
duzieren kostengünstig Strom. Ein weite-
rer Vorteil ist ihr einfacher Ersatz oder 
Rückbau am Ende der Lebensdauer. Dieser 
ist mit deutlich weniger Kosten-, Arbeits- 
und Energieaufwand verbunden als der 
Abriss von Wasserkraftwerken, Windtur-
binen oder Biogasanlagen – und damit um-
weltschonender.

  SCHWÄCHEN: Solarstrom fällt nur tags-
über an und ist abhängig von der Intensität 
der Sonnenstrahlung. Solarstrom lässt sich 
also nicht nach Bedarf erzeugen. Um die 
Versorgungssicherheit zu gewährleisten, 
braucht es zusätzlich Backup-Kraftwerke 
– jedenfalls solange man Strom nicht in 
grossen Mengen und über längere Zeit 
speichern kann. 

Nicht nur Verbrennungs- 
prozesse setzen CO2 frei. 
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 2050

Die Schweiz hat  
sich zum Ziel ge-

setzt, bis 2050  
klimaneutral zu  
sein und dann  

keine Treibhaus- 
gase mehr aus- 

zustossen.
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WINDKRAFT
  FUNKTIONSWEISE: Das 

Funktionsprinzip von Wind- 
und Wasserturbinen ist in etwa 
dasselbe. Mit dem Unterschied, 
dass erstgenannte durch strö-
mende Luft in Rotation ver-
setzt werden. Auch die Wind-
kraft wandelt also Bewegungs- 
energie (der Luft) in elektri-
sche um.

  STAND HEUTE: Die Schweizer 
Windkraftwerke decken zur-
zeit weniger als 1 % unseres 
Strombedarfs.

  POTENZIAL: Würden alle aus 
technischer Sicht möglichen 
Windkraftwerke realisiert, 
könnte die Schweiz mit ihnen 
jährlich 29,5 TWh Strom pro-
duzieren (laut Bundesamt für 
Energie). In Realität wird sich 
aus Gründen des Landschafts-
schutzes und aufgrund man-
gelnder Akzeptanz nur ein 
Bruchteil davon realisieren las-
sen.

  STÄRKEN: Rund 2/3 der Win-
denergie fällt im Winterhalb-
jahr an – dann, wenn die Photo-
voltaik weniger ergiebig ist. 
Windkraftwerke können daher 
einen wichtigen Beitrag zur 
Versorgungssicherheit leisten.

  SCHWÄCHEN: Windkraftwer-
ke geniessen in der Bevölke-
rung weniger Akzeptanz als an-
dere Kraftwerke. Sie werden 
als störend in der Landschaft 
empfunden.

 BIOMASSE
  FUNKTIONSWEISE: Als Bio-

masse bezeichnet man Holz, 
landwirtschaftliche Biomasse 
(Pflanzenabschnitte, aber auch 
Gülle) und biogene Abfälle (z.B. 
pflanzliche Küchenabfälle). 
Biomasse enthält viel chemi-
sche Energie (Bindungsener-
gie). Diese lässt sich durch Ver-
brennen in Wärme umwandeln 
– zum Beispiel in einer Holz-
heizung oder in Form von Bio-
gas (nach dem Vergären von 
Biomasse) in einer Gasheizung. 
Mit der entstehenden Wärme 
lässt sich auch Dampf erzeu-
gen, der eine Dampfturbine an-
treibt – die Strom produziert.

  STAND HEUTE: Knapp 3 % un-
seres Stroms werden mittels 
Biomasse erzeugt.

  POTENZIAL: Biomasse ist in 
der grünen, reich bewaldeten 
Schweiz eine wichtige erneuer-
bare Energiequelle. Doch auch 
künftig wird mit ihr vermutlich 
vor allem Heizwärme erzeugt 
werden – die in ihr gebundene 
Energie lässt sich so effizienter 
nutzen. Eine Ausnahme bilden 
Blockheizkraftwerke, die 
gleichzeitig Wärme und Strom 
erzeugen und dadurch einen 
besonders guten Wirkungsgrad 
aufweisen. Ebenfalls zukunfts- 
trächtig sind Brennstoffzellen, 
in denen mit Biogas Strom  
erzeugt wird. Dabei wird che-
mische Energie direkt in elekt-
rische umgewandelt. Der Wir-
kungsgrad einer Brennstoff- 
zelle ist daher deutlich höher, 
als wenn man den Umweg über 
Verbrennungswärme wählt.

  STÄRKEN: Biomasse ist eine 
nachwachsende Ressource mit 
einer besonders guten CO2-Bi-
lanz sowie ein Schweizer Roh-
stoff, daher bleibt die Wert-
schöpfung im eigenen Land.

  SCHWÄCHEN: Die Biomasse-
produktion lässt sich nur wenig 
steigern – ausser auf Agrarflä-
chen. Dann aber steht sie in 
Konkurrenz mit der klassi-
schen Landwirtschaft, welche 
Lebensmittel erzeugen soll. Die 
Schweiz nutzt daher keine pro-
duktiven Agrarflächen, um dar-
auf Biomasse zur Energiepro-
duktion wachsen zu lassen. 

UNSERE  
ERNEUER- 

BAREN  
ENERGIEN 
AUF EINEN 

BLICK 
(TEIL 2)

INFO 
POINT

Worten: Heute verläuft der Bau neuer Kraftwerke und Photo-
voltaikanlagen viel zu langsam, genauso wie die Sanierung von 
Altbauten. Ein Strommangel ist damit vorprogrammiert.

Und auch das neue Papier kommt nicht ohne Stromimpor-
te aus. Sie werden laut Prognosen von heute jährlich 3 TWh 
sogar auf 7 bis 9 TWh steigen. Die Gründe dafür sind nicht 
technischer, sondern primär ökonomischer Natur: Um die ver-
bleibende Winter-Stromlücke zu stopfen, wäre eine massive 
Überkapazität an Photovoltaik- und Windkraft-Anlagen erfor-
derlich. Diese würde die Stromproduktionskosten unverhält-
nismässig in die Höhe treiben. Es bleibt in Zukunft wesentlich 
günstiger, bei Bedarf Strom zu importieren.
 GESAMTENERGIEBEDARF
 KANN SINKEN
Was im gegenwärtigen politischen Diskurs hingegen oft unter-
geht: Die Energiewende verlangt zwar nach hohen Investitio-
nen, unter dem Strich kann die Schweiz mit ihr jedoch günsti-
ger fahren und erst noch unabhängiger werden. Der Grund dafür 
liegt in der hohen Effizienz elektrischer Wärmeerzeugung und 
Mobilität: So ist eine Wärmepumpe drei bis fünfmal effizienter 

als eine Ölheizung und ein Elektroauto über dreimal effizi-
enter als eines mit Benzinmotor.

Durch den Wechsel von Verbrennungsprozessen auf 
elektrische wird sich der Gesamtenergiebedarf der Schweiz 
daher verringern. Heute beträgt er jährlich rund 200 TWh 
Energie aller Art, rund 60 % davon sind fossil und nicht er-
neuerbar. Durch den Umstieg auf elektrische Anwendungen 
könnte der Gesamtenergiebedarf um 25 % auf jährlich 150 
TWh sinken – trotz wachsender Bevölkerung (Studie Ener-
giezukunft 2050).
 OHNE BACKUP-KRAFTWERKE 
 GEHT ES NICHT
Sinkt der Gesamtenergieverbrauch der Schweiz, ist sie we-
niger auf Energieimporte angewiesen. Was viele Vergessen: 
Es ist nicht primär Strom, den wir uns bei Bedarf im Aus-
land beschaffen müssen – im Gegenteil: Während wir Elekt-
rizität überwiegend selbst produzieren können, müssen wir 
fossile Energieträger – wie auch die Brennstäbe für unsere 
Kernkraftwerke – zu 100 % importieren. Daher liegt unse-
re Energieimport-Abhängigkeit heute bei 79 %, nach dem 

Umbau unseres Energiesystems würde sie noch 30 – 40 % 
betragen. Allerdings: «Das zukünftige Energiesystem wird 
zu einem grossen Teil von wetterabhängiger, erneuerbarer 
Produktion wie Photovoltaik und Windkraft versorgt. Um 
unter diesen Bedingungen die Versorgungssicherheit auf-
recht erhalten zu können, sind Backup-Kraftwerke nötig», 
so Energiezukunft 2050.
 MEHR SPEICHERKAPAZITÄT 
 ERFORDERLICH
Versorgungssicherheit hat auch eine zeitliche Komponen-
te: Energieträger wie fossile Brennstoffe lassen sich über 
Jahre hinaus für den Notfall lagern und mit Brennelemen-
ten eines Kernreaktors kann man drei bis vier Jahre lang 
Strom erzeugen, ehe sie ersetzt werden müssen. Krisen und 
Versorgungslücken lassen sich daher mit Kernkraft- und 
Gaskraftwerken bereits heute gut meistern, während es 
für die Elektrizität aus den erneuerbaren Energiequellen 
Speicherkapazität braucht – soll unsere Stromzukunft der-
einst doch nicht nur umweltfreundlich, sondern auch gesi-
chert sein. 
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  65’722
kWh

In Nordamerika be-
trägt der jährliche 
Energieverbrauch 

pro Kopf etwa 65’722 
kWh, in Afrika sind 

es 4’222 kWh – mehr 
als 15 x weniger (die 
Schweiz kommt auf 

36’527 kWh).



44  HAUSmagazin \ 01—2023 HAUSmagazin / 01—2023 / 45

 HEIZUNG 
OPTIMIEREN

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und

Veraltete Heizungsverteiler treiben 
den Wärmeverbrauch von Fussbo-
denheizungen unnötig in die Höhe. 
Ihr Ersatz ist eine lohnende Inves-
tition in mehr Energieeffizienz und 
Komfort.  REDAKTION— HAUSMAGAZIN

Das Prinzip der Zentralheizung ist auf den ersten 
Blick so simpel wie genial: Ein zentraler Wärmeer-
zeuger erwärmt Wasser. Dieses wird durch Hei-
zungsrohre gepumpt und gibt einen Teil der gespei-
cherten Wärme in die Räume ab.
Trotzdem dauerte es seine Zeit, bis sich die Zen-
tralheizung verbreiten konnte. Zwar entwickelte 
der Schwede Marten Trifvald bereits 1716 die erste 
Warmwasser-Zentralheizung, um damit ein Treib-
haus zu beheizen. Doch in unseren Häusern und 
Wohnungen begann sich dieses System erst nach 
dem zweiten Weltkrieg durchzusetzen. Vorher heiz-
te man aufwendig mit Zimmeröfen.
 HÖHERE ENERGIEEFFIZIENZ, 
 MEHR WOHNKOMFORT
Mit dem Zirkulieren von heissem Wasser durch die 
Wohnräume ist es nicht getan: Entscheidend ist 

auch, wie die Wärme übertragen wird. Lange geschah 
dies einzig durch Radiatoren, die im Laufe der Zeit im-
mer grössere Oberflächen bekamen, um die Wärme 
möglichst effizient übertragen zu können. Doch sind 
punkto Grösse Grenzen gesetzt, will man einen Raum 
nicht durch Radiatoren verunstalten und einen grossen 
Teil der nutzbaren Wandfläche verlieren.

Daher setzte sich immer mehr das Prinzip der Fuss-
bodenheizung durch: Der Boden bietet zig mal mehr 
Wärme-Übertragungsfläche als Radiatoren. Dies erhöht 
nicht nur die Energieeffizienz des Heizsystems deutlich, 
sondern sorgt auch für eine ausgeglichener Wärmeabga-
be – und damit für mehr Wohnkomfort.
 KERNSTÜCK 
 HEIZUNGSVERTEILER
Eines ist bei einer Fussbodenheizung technisch jedoch 
komplexer als bei einer Heizung mit Radiatoren: die 
Wärmeverteilung bzw. die Regulierung des Heizwas-
serdurchflusses in den einzelnen Räumen. Bei Radia-
toren erfolgt diese direkt am Heizkörper, während die 
Wärmeverteilung bei der Fussbodenheizung über einen 
Heizungsverteiler – auch Heizkreisverteiler genannt – 
geschieht. 

Der Heizungsverteiler befindet sich in einem Ver-
teilschrank im Haus, es gibt davon Aufputz- wie auch 
Unterputz-Varianten. Im Heizungsverteiler werden die 

verschiedenen Heizkreise – in der Regel einer pro Raum – 
zusammengeführt; es treffen also der Vorlauf (das Warm-
wasser aus der Heizungsanlage) und der Rücklauf (das ab-
gekühlte Wasser aus den Räumen) aufeinander.
 UNERWÜNSCHTE 
 TEMPERATURSCHWANKUNGEN
Der Heizungsverteiler regelt also den Heizwasserdurch-
fluss für jeden Raum und damit die Wärmeabgabe – oder ge-
nauer gesagt: die Raumtemperatur. An alten Heizungsver-
teilern erfolgt dies von Hand, durch Einstellen der einzelnen 
Ventile. Die Ventile neuerer Modelle sind mit Stellmotoren 
ausgerüstet, die durch die einzelnen Raum-Thermostate ge-
steuert werden.

Ohne optimal funktionierenden Heizungsverteiler 
kann eine Fussbodenheizung nicht einwandfrei arbeiten. 
Es kommt zu Temperaturschwankungen, die gewünsch-
te Raumtemperatur wird regelmässig überschritten. Dies 
mindert nicht nur den Wohnkomfort, sondern führt auch zu 
einer schlechteren Energieeffizienz der Heizung.
 PROBLEM MIT 
 KORROSION
Was führt dazu, dass Heizungsverteiler nicht mehr opti-
mal arbeiten können? Korrosion ist ein Problem, das bei al-
ten Heizungsverteilern oft vorkommt: Dadurch bilden sich 
Rostpartikel, die teilweise an den Ventilen hängen blei-
ben. Die Heizung – und damit die Raumtemperatur – lässt 
sich dann nicht mehr ausreichend genau regulieren. Zudem 
können die Ventile mit der Zeit undicht werden. Das ver-
schlechtert nicht nur die Heizungsregulierung, sondern för-
dert die Korrosion noch mehr und führt zusätzlich zu einem 
Verlust des Heizungswassers. Um dies zu unterbinden, sind 
moderne Heizungsverteiler daher aus hochwertigen Mate-
rialien wie zum Beispiel Chromstahl gefertigt. Korrosion 
wird dadurch wirksam verhindert.

Ein weiteres Problem alter Heizungsverteiler sind ver-
dreckte Ventil-Schaugläschen, weshalb sich die Durch-
flusswerte schlecht ablesen und somit kaum mehr ein-
stellen lassen. Zudem sind alte Heizungsverteiler leider 
oft nicht korrekt angeschrieben. Auch dies macht es nur 
schwer möglich, die Temperatur in den einzelnen Räumen 
korrekt einzustellen.
 ERSATZ DES HEIZUNGSVERTEILERS 
 LOHNT SICH
Zu jeder Zeit optimal eingestellte Raumtemperaturen sind 
Voraussetzung dafür, dass eine Heizung überhaupt effizi-
ent arbeiten kann. Denn: Mit jedem Grad Celsius Raumtem-
peratur mehr vergrössert sich der Heizenergieverbrauch 
um etwa 6 Prozent. Das regelmässige Überschiessen der 
Raumtemperatur treibt die Heizkosten also deutlich in die 
Höhe. Der Ersatz eines veralteten Verteilers ist daher nicht 
nur eine Frage des Umweltschutzes, sondern lohnt sich 
auch monetär und punkto Wohnkomfort.
Allerdings: Bei alten Bodenheizungen aus den Jahren 1970 
bis 1990 mit einfachen Kunststoffrohren reicht der alleinige 
Ersatz des Heizungsverteilers nicht aus. Es müssen ebenso 
die Rohre saniert – also von innen beschichtet – werden, da 
diese oft nicht mehr ausreichend sauerstoffdicht sind. Die 
Versprödung der Rohre und damit die Alterung wird mittels 
Innenbeschichtung gestoppt. Denn nur mit dichten Rohren 
lässt sich die erhöhte Korrosion unterbinden, die zu einer 
Verschlammung und auch Verstopfung der Heizungsver-
teiler-Ventile führt.

Neue Heizungsverteiler lassen sich ürigens auch auto-
matisieren und per App oder Access Point steuern. So aus-
gestattete Bodenheizungen reagieren noch schneller, wenn 
die Aussentemperaturen schwanken – unter dem Strich 
spart dies Heizenergie und verbessert den Wohnkomfort 
zusätzlich. 

Effizienzschub  
für alte Fussboden-
heizungen

HEIZUNGS- 
VERTEILER  
ENERGETISCH  
OPTIMIEREN – 
GANZ EINFACH

Die Naef GROUP ist schweizweit füh-
rend, wenn es um die Rohrinnensa-
nierung bestehender Bodenheizun-
gen geht. Ebenso ersetzt die Firma 
jedes Jahr 1500 Heizungsverteiler 
und ist immer auf dem aktuellsten 
Stand, was die Geräte und Kompo-
nenten auf dem Markt betrifft. Sei es 
nur die Optimierung des bestehenden 
Systems oder der Einsatz neuer 
Chromstahl-Verteiler mit oder ohne 
Fernsteuerung: Die Energiekosten 
lassen sich so mit verhältnismässig 
wenig Aufwand wieder in den Griff 
bekommen. naef-group.com

INFO 
POINT

Steigerung von Energieeffizienz und Wohnkomfort  
durch Erweiterung oder Sanierung.
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In der Regel geschieht dies, indem zwei Wasserstoffatome 
zu einem Heliumatom verschmelzen – genau wie in unse-
rer Sonne und allen anderen Sternen. Das neu entstandene  
Helium-Atom ist nicht so schwer wie die zwei Wasser-
stoff-Atome zusammen, aus denen es entstanden ist: Bei der 
Kernfusion wird daher Materie in Energie umgewandelt – 
und zwar in enormen Mengen.
 WENIG RADIOAKTIVER 
 ABFALL
Kernfusion zählt zu den Kernenergien. Im Gegensatz zur 
Kernspaltung – wie wir sie aus Kernkraftwerken kennen – 
fällt bei der Kernfusion jedoch wenig radioaktiver Abfall an, 
der erst noch deutlich schwächer strahlt.

Laut dem Max-Planck-Institut für Plasmaphysik wird ein 
Fusionskraftwerkt in seiner 30-jährigen Laufzeit mehrere 
hundert Tonnen radioaktives Materials erzeugen, das rasch 
an Radioaktivität verliert. Nach etwa 100 Jahren wird des-
sen Strahlung etwa um das Zehntausendfache abgenommen  
haben und für Mensch sowie Umwelt ungefährlich sein.
 LANGER WEG BIS ZUM 
 FUSIONS-KRAFTWERK
Liegt in der Kernfusion also die Lösung all unserer Energie- 
probleme? Die Frage ist leider müssig: Momentan ist man 
weit davon entfernt, Kernfusion als Energiequelle nut-
zen zu können. Zwar gelingt es in Versuchsreaktoren,  
Wasserstoffatome in Heliumatome zu verschmelzen. Die  
dafür notwendige Energie übersteigt jedoch die gewonnene bei  
weitem. Das liegt unter anderem daran, dass die Kernfusion 
kontrolliert bzw. stark verlangsamt ablaufen muss – ein Pro-
zess, der sich noch in der Entwicklungsphase befindet.

Expertinnen und Experten rechnen mit mehreren Jahr-
zehnten weiterer Forschung, ein Durchbruch in den nächs-
ten Jahren scheint ausgeschlossen. Trotzdem investieren 
zahlreiche Länder wie die USA, Frankreich oder China   
hohe Summen in die Fusionsforschung. Zu verlockend ist 
die Aussicht auf fast unbegrenzte Menge klimafreundliche 
Elektrizität. 

 

Kernenergie:  
Wird in Zukunft  
alles besser?
TOTGESAGTE LEBEN LÄNGER:  
Kernfusion und neue Kernreakto-
ren bleiben wichtige Forschungs-
gebiete – heute erst recht.

DIE SONNE IST UNSERE WICHTIGSTE ENERGIEQUELLE. Pro Jahr  
strahlt sie die unfassbare Zahl von etwa 1’500'000'000'000'000'000 
kWh (1,5 Trillionen kWh) Energie auf die Erde. Könnten wir nur ei-
nen Zehntausendstel davon als Elektrizität nutzen, wären die Ener-
gie- und Klimaprobleme wohl auf der ganzen Welt gelöst.

In Realität ist das schwierig, da Photovoltaik tageszeitlichen 
und wetterbedingten Schwankungen unterliegt und selten grössere 
Wirkungsgrade als 20 % erzielt. Warum also nicht eine kleine Sonne 
selbst herstellen, um sie als potente, umweltfreundliche und stets 
einsatzbereite Energiequelle zu nutzen?
 AUS MATERIE 
 WIRD ENERGIE
Was im ersten Moment abwegig klingt, an dem forschen Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler auf der ganzen Welt seit über 
60 Jahren. Mittels Kernfusion sollen dereinst in Reaktoren leichte 
Atomkerne zu schwereren verschmelzen.

INFO 
POINT

Kernenergie birgt Risiken und verursacht radio- 
aktive Abfälle. Gleichzeitig ist sie klimafreundlich  
und zuverlässig. Ihre Zukunft ist daher ungewiss.

FOTOS: THOMAS-RIEGER/ISTOCK.COM, GERD ALTMANN/PIXABAY.COM
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96
KERN- 

REAKTOREN 
Soviele  

Kernreaktoren  
betreiben die  

USA. Damit sind  
sie weltweit  
auf Platz 1.

Mit der Energiestrategie 2050 hat 
die Schweiz den Ausstieg aus der 
Kernenergie beschlossen. Unsere 
Kernkraftwerke dürfen aber noch 
bis zum Ende ihrer Lebensdauer – 
also noch Jahrzehnte – betrieben 
werden. Anders zum Beispiel 
Deutschland: Dort hat man den 
Ausstieg forciert und funktionie-
rende Kernkraftwerke stillgelegt. 
Die verbleibenden drei müssen  
spätestens 2023 vom Netz gehen.  
Andere Länder, darunter Japan, 
Schweden und Frankreich, haben 
ihre Ausstiegspläne hingegen  
begraben und setzen weiterhin auf 
Kernkraftwerke, von denen sie  
sogar neue, solche der dritten  
Generation, bauen.

Intensiv geforscht wird zudem an 
der vierten Generation von Kernre-
aktoren. Diese sollen sicher vor 
schweren Reaktorschäden, Bränden 
und Terroranschlägen sein. So ist 
bei Flüssigsalz-Reaktoren eine 
Kernschmelze aufgrund ihres 
Funktionsprinzips nicht mehr mög-
lich. Andere Konzepte setzen auf 
Minireaktoren oder solche, die 
nicht mit herkömmlichen Brenn-
stäben, sondern mit dem Atommüll 
ihrer Vorgänger arbeiten – und  
somit die die Gesamtmenge an 
Atommüll reduzieren würden.  
So vielversprechend diese Techno-
logien sind: Heute lässt sich nicht 
abschätzen, ob und wann sie einge-
setzt werden können.

KERNKRAFT:  
BETRIEB  
UND FORSCHUNG  
GEHEN WEITER

www.flumroc.ch

Schweizer 
Steinwolle
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Photovoltaik und Windkraft ersetzen zunehmend 
Energieträger wie fossile Brennstoffe oder das Uran 
für Kernkraftwerke. Der Vorteil dieser Energieträger 
liegt jedoch darin, dass in ihnen Energie solange ge-
speichert ist, bis man sie braucht und freisetzt. Solar-
zellen und Windräder hingegen können keine Ener-
gie bzw. keinen Strom speichern.

Mit der Energiewende muss es daher gelingen, 
Stromspeicher mit grosser Kapazität zu realisieren. 
Noch ist man davon weit entfernt: Europas Batterie-
speicher nehmen heute etwa so viel Strom auf, wie 
europaweit in anderthalb Minuten produziert wird 
(NZZ vom 18.05.22). Bis 2030 soll sich die Kapazität 
verzehnfachen – und bleibt dennoch ein Tropfen auf 
den heissen Stein.

 WASSERKRAFT LÄSST 
 SICH SPEICHERN
Ideen für Stromspeichersysteme gibt es zahlreiche. Sie 
reichen von riesigen Batterien über im Erdboden ver-
senkte Drucklufttanks hin zu Schwungradspeichern, 
in denen überschüssiger Strom mittels Drehbewegung 
von Schwungrädern gespeichert wird. Welche dieser 
Systeme sich dereinst durchsetzen, ist heute schwer ab-
schätzbar.

Pumpspeicherkraftwerke funktionieren hingegen 
schon heute. Sie pumpen mit überschüssigem Strom 
Wasser zurück in einen Stausee, um damit bei Bedarf 
wieder Strom zu produzieren. Verloren gehen dabei le-
diglich 15 bis 25 % des aufgewendeten Stromes. Bis ins 
Jahr 2025 soll sich die Energiekapazität der Schwei-
zer Pumpspeicher um das Sechsfache auf 200 GWh (0,2 
TWh) erhöhen. 
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H2O: Unser Wasser besteht aus den Elementen Wasserstoff (H) 
Sauerstoff (O). Mit Strom lässt es sich in diese aufspalten, von 
Interesse ist dabei vor allem der so gewonnene Wasserstoff. Er 
ist ein umweltfreundlicher, vielseitig einsetzbarer Energieträ-
ger, der sich in grossen Mengen und über lange Zeit lagern 
lässt. Mit Wasserstoff lässt sich Wärme und Bewegungsenergie 
(Verbrennungsmotor) erzeugen oder wieder Strom zurückge-
winnen, zum Beispiel in einer Brennstoffzelle. Als «Abfallpro-
dukt» entsteht nur Wasser.

Die Sache hat momentan einen Haken: Der Gesamtwir-
kungsgrad des Verfahrens liegt bei unter 40 %, über die Hälfte 
des überschüssigen Stroms geht bei diesem Prozess also verlo-
ren. Damit Wasserstoff unsere fossilen Energieträger ersetzen 
kann, sind daher – zusätzlich zum ohnehin steigenden Strom-
bedarf – sehr grosse Mengen an Strom erforderlich. Diese sind 
heute nicht verfügbar. Es gibt jedoch Pläne, in Wüstengebieten 
mittels riesiger Photovoltaikanlagen Wasserstoff zu produzie-
ren, um ihn von dort in die Welt zu exportieren.

INFO 
POINT

WASSER-
STOFF:  
ENERGIE- 
TRÄGER DER 
ZUKUNFT

Energieträger der Zukunft? 
Wasserstoff lässt sich mit er-
neuerbarer Energie herstellen 
und in Tanks lagern.

Flüchtiger Strom
Elektrizität lässt sich nur schwer in grossen 
Mengen speichern. Das muss sich aufgrund 
der Energiewende ändern.

FOTOS: PETMAL/ISTOCK.COM, NEWANNYART/ISTOCK.COM

ZAHLEN 
UND FAKTEN

 3x
MEHR

In Wasserstoff  
ist viel Energie  

gespeichert:  
1 Kilogramm  
enthält etwa  

so viel wie  
3 Liter Benzin.
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Ein Akku-System,  
über 100 Anwendungen  

in Haus und Garten
Die Zeiten, als im Keller oder in der Werkstatt ein wil-
des Akku-Durcheinander herrschte, sind passé. Dank 

der «power for all alliance» braucht es nur noch ein ein-
ziges Akkusystem, um Elektrogeräte unterschiedlicher 

Markenhersteller zu nutzen. Allianz-Gründungsmit-
glied Gardena bringt dieses Jahr zwei neue Produkte 

für die Rasenpflege auf den Markt, die Teil der grossen 
Akku-Familie sind und sich durch besondere Anwen-

derfreundlichkeit auszeichnen. gardena.ch

Gartentrends bei Pfister: 
Zu Gast bei Mutter Natur

MARKTPLATZ

Mit HARRY  
HERBS zum  
eigenen  
Kräutergarten! 
Pflanze dein eigenes gesundes Superfood, das ganze Jahr lang! 
Der moderne Kräutertopf mit 5 Liter Erdvolumen, einem 
Wasserreservoir mit 0,5 Liter Wasserkapazität, Wasser-
standsanzeige und einer abnehmbaren Anzuchthaube (optio-
nal) bietet dir insgesamt 4 verschiedene Anbaumöglichkeiten 
für deinen hauseigenen Urban Garden, egal zu welcher Jah-
reszeit. Ob mit oder ohne Erde, Anzucht aus Samen, Anbau 
von Microgreens oder herkömmlichen Kräutern aus dem Su-
permarkt: der smarte Kräutergarten mit integriertem Wasser-
speicher, sichtbarem Wasserstand und Anzuchthaube wird 
garantiert allen Anforderungen gerecht. Das Beste daran? 
HARRY HERBS kann das ganze Jahr sowohl indoor als auch 
outdoor verwendet werden. bauhaus.ch

20. - 23. April 2023 
Messegelände Tägi Wettingen

Öffnungszeiten:  
Donnerstag + Freitag: 13–20 Uhr 
Samstag + Sonntag: 10–18 Uhr

Eintritt: Donnerstag gratis,  
Fr – So CHF 8.-/Tag

Verweilen am Streetfood-Festival ein. 
Die beliebten kostenlosen Fachvor-
träge thematisieren die Bereiche In-
nenausbau, Energie und Eigenheim. 
Die Sonderschau und das Forum  
Ladestrom und Elektromobilität in-
formieren über Lösungen zu Ladein- 
frastrukturen im Ein- und Mehrfamili- 
enhaus, das Forum Architektur lädt 
Architekten, Planer, Vertreter öffent-
licher Hand, Investoren und Bauinte-
ressierte zum Thema «Kreislauffähi-
ge Architektur und ökologische 
Baustoffe» ein und beim Forum Pho-
tovoltaik und Speicher dreht sich al-
les rund um den Ausbau der Photovol-
taik mit einer Solaroffensive. Weitere 
Messeinfos unter: bautrends.ch

Hauseigentümer, Bauinteressierte, 
Planer und Architekten erleben an 
der beliebten Frühlingsmesse Bau-
en+Wohnen im Tägi Wettingen vom 
20. bis 23. April 2023 live die Berei-
che Bauen, Wohnen, Garten und 
Energie. Das grosszügige Freigelän-
de lässt die Herzen der Gartenlieb-
haber höherschlagen und lädt zum 

16. Bauen+ 
Wohnen Aargau – 
Tägi Wettingen

Dank geflochtener Sitzscha-
le wirkt der Stuhl «Sam» von 
Johann Jakob unvergleich-
lich organisch und leicht. Der 
Tisch «Casablanca» ist mit 
künstlerischen Kacheln als 
Tischplatte gestaltet. Sie 
strahlen eine dezente Ro-
mantik und handwerkliches 
Flair aus. Feines aus der Na-

tur wird im Geschirr «Sai-
sons Agave» serviert, die pas-
senden Getränke lassen sich 
aus den leicht grünstichigen 
Gläsern «Mia» geniessen. 
Palmenblätter, getrocknetes 
Schilf und Olivenzweige 
kommen in den Keramikva-
sen und Glasvasen wunder-
bar zur Geltung.  
pfister.ch



DAMIT DER FRÜHLING 
FREUDE MACHT.  

DIR UND DER UMWELT.

113.062304_Oecoplan_Inserate_2023_Anz_210x297_Haus_Mag_D_RZ.indd   1113.062304_Oecoplan_Inserate_2023_Anz_210x297_Haus_Mag_D_RZ.indd   1 06.02.23   10:4106.02.23   10:41




